Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs. 

ftörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes 
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Was die Woche brachte 


Das große Rätſelraten um die Wahl des neuen Staats⸗ 


präſtdenten iſt woch nicht beendet. In der Preſſe find Ge: 
rüchne laut geworden, wonach Marſchall Pilſudski zum Nach⸗ 
folger on Moscicki eine in der letzten Zeit wenig hervor⸗ 
getrevene Wilnger Perſönlichkeit vorgeſehen hat. In dieſem 
Zuſammemhang find mehrere Namen genannt worden, doch 
kann feineswegs geſagt werden, daß dieſe Vermutungen ſich 
auf irgendwelche zuverläſſige Erklärungen ſtützen. Recht 
behalten dürfte die offiziebſe Gazeta Polska“, die ſich letzt 
in zum erſten Male zur Wahl des Staatspräſidenten ge⸗ 
außert hat. Die jetzige Wahl wrde nichts anderes ſein, jo 
behauptet das Blatt, als eine Wieverholung der Wahlvor⸗ 
gänge des Jahres 1926. Das heißt mit anderen Worten, 
daß der zukünftige Repräfentant Polens eigentlich im Bel⸗ 
vedere ernannt wird. 
Igntereſſant iſt die Haltung der Oppofition. Nachdem 
innerhalb ihrer Reihen eine einheitliche Anentſchloſſenheit 
geherrſcht harte, werden nun die Standpunkte einzelner Op⸗ 
poſitionsglieder bereits klarer erkenntlich. Vorausſichtlich 
wird ſich ein großer Teil der Oppoſttion von der Wahl über 
haupt fernhalten. Beſchloſſen wurde dies bereits in der 
uernpartei. Ster ſtanden drei Vorſchläge zur Disfuſſion: 
ufitellung eines bemonjtrativen Gegenkandidaten, Abgabe 
weißer Stimmzettel und ſchließlich völlige Ignoranz der 
Wahl. Der erſte Vorſchlag fiel von vornherein weg, da der 
genannte Kandidat, Abgeordneter Malinowski, ab: 
lehnte und der Klub auch nur 49 Abgeordnete und Sena⸗ 
toren hat, während die Aufſtellung eines eigenen Kandi⸗ 
denen 50 Unterſchriften erfordern würde. Schließlich wurde 
beſchloſſen ſich an der Wahl überhaupt nicht zu beteiligen. 
Dieſen Standnunkt begründet die Partei damit, daß auf die 
„Dahl keinerlei Einfluß ausgeübt werden könne. Auch die 
hriſtlichen Demokraten wollen ſich von der Wahl fernhal⸗ 
n. Bei den Sozialiſten iſt noch nicht entſchteden worden. 
o bleibt alles bis zum letzten Augenblick noch ſehr unklar, 
cht nur über den, der zu wählen iſt, ſondern auch über 
e Wähler ſelbſt. 
In der polniſch⸗deutſchen Frage verdient der Beſuch des 
Berliner polniſchen Geſandten Wyſocki beim Reichs⸗ 
nzler hervorgehoben zu werden. In der Unterredung, bei 
r auch Außenminiſter von Neurath zugegen war, wur⸗ 
n die ſchwebenden polftiſchen Fragen im Verhältnis 
Deutſchlands zu Polen berührt Reichskanzler Hitler betonte, 
die deutſche Regierung die feſte Abſicht habe, ihr Vor⸗ 
eben und ihre Einſtellung ſtrengſtens im Rahmen der be⸗ 
tehenden Verträge zu halten Er ſprach den Wunſch aus, 
aß beide Länder ihre gemeinſamen Intereſſen leidenſchafts⸗ 
5 Überprüfen und behandeln mögen. Der Ernſt der Aus⸗ 
prachen tritt umſo deutlicher hervor, als außer dem Beſuch 
be! Hitler der polniſche Botſchafter noch eine weitere Unter: 
dedung mit Außenminiſter Neurath hatte, in der gleichfalls 
r Deutſchland und Polen wichtige Kragen aufgeworfen 
urden. An dieſe Unterredung knüpft ſich die Hoffnung, 
daß als ihre Folge ein Zeitabſchnitt eintreten wird, der 
1 ruhigeren und ſachlichen Meinungsaustauſch charak⸗ 
tiert wird 


Rasch erfolgte nach dem Tage der nationalen Arbeit, 
der wie ſelten ein Fiertag im Deutſchen Rerche begangen 
Zurde, ein neuer Schritt in der Serie der Gleichſchaltunge n. 
Im Dienstag vormittag um 10 Uhr wurden ſchlagartig die 
Freien Gewerkſchaften einheitlich beſetzt. Damit hat, wie 
ch Ley der Präſtdent des Staatsrates und Leiter des 
Kuen „Aktionskomitees zum Schutz der deutſchen Arbert“ in 
ener eilig zuſammenberufenen Preſſekonferenz äußerte, die 
Weite Phaſe der nationalen Erhebung begonnen. Der jtän- 
ae Aufbau der deutſchen Wirtſchaft jei ihr Ziel und das 
iftel hierfür die Uebernahme und Gleichschaltung des All⸗ 
meinen Deutihen Gewerkſchaftsbundes (AD 8.) Es 
zwurde ausdrücklich hervorgehoben. daß dieſe Maßnahmen 
Var völlig überraschend, Jedoch mit größtmöglichſter Scho⸗ 
a der Betroffenen durchgeführt worden ſeren. Gegen 
dar, ührer, Funktionare und Redakteure wurden in Schuß: 
fer genommen doch follen fie nach den durchgeführten Un: 
kfuchungen wieder freigelaſſen werden. 
Brei: Sprengung der Gewerkſchaften ergibt ſich aus der 
ſelneurung ihrer Organiſationen und Inſtttuttonen von 
Abbt. Zunächſt war von ihnen ein ungeheures Heer von 
indeitern und Angeſtellten erfaßt. Wenn deren Jahl auch 
n Laufe der Kriſenjabre um etwa die Hälfte zuſammen⸗ 
Nichrumpft iſt, ſo zählten ſie doch immerbin zu Beginn des 
Rehres noch 4 Millionen Mitglieder. Auch die wirtſchaft⸗ 
beben Leiſtungen der Gewerkſchaften waren bedeutend wur: 
lan och im Jahre 1931 allein an Unterſtutzungen 110 Mil⸗ 
nalen Marl bezahlt. Die Geſamteinnahmen betrugen da⸗ 
Jlos 134% Millionen und die Ausgaben 215% Millionen 
war- Vom politiſchen Standpunkte aus detrachtet, wurde 
Werd ſtets die Trennung zwiſchen der SPD. und den Ge⸗ 
teil haften betont. Die Praxis jedoch zeigte das Gegen⸗ 
der „Führende Gewerkſchaftler waren zugleich Abgeordnete 
a bd. im Reichstag, und die Partei wiederum hatte in 
kam Gewerkſchaften eine erprobte, treue Kampftruppe So 
es, daß die Gewerkſchaften zeitweilig Ton und Ausmaß 
ſazialdemokratiſchen Partei beſtimmten und oft in der 
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Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Unterhaltungsbeilage. 


anowiger Zeitung 


Anzeigenpreiſe: Die Ssgeipaltene mm- 31. für Polniſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die 3⸗geſpaltene mm- 31. 
im Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr, für Polen 80 Gr. 
Bei gerichtl. Beitreibung iſt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 
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Sonntag, den 7. Mai 1933 


51. Jahrgang 


Vor der Wahl des Staatspräſidenten 


Regierungsblod für Wiederwahl Moscickis — Entſcheidung am Montag 


Warſchau. Am Freitag tagte das Präfidium des 
Regierungsblocks in Warſchau unter dem Vorfig des Frak⸗ 
tionsführers Slawek, um zu der Neuwahl des Staatsprä⸗ 
ſidenten Stellung zu nehmen. An der Sitzung nahmen neben 
allen Vertretern der einzelnen Richtungen innerhalb des 
Regierungsbplocks, auch die früheren Miniſter Car und Tar⸗ 
gowski teil. Es wurde beſchloſſen, den Fraktionen des 
nu und Senats wiederum den bisherigen Staats⸗ 
präſidenten Moscicti als Kandidaten zur Neu⸗ 
wahl vorzuſchlagen. Das Regierungslager tritt am 
Montag vor der Wahl gegen 9 Uhr zuſammen, wo der end» 
gültige Beichluß fallen wird. Es iſt kaum daran zu zweifeln, 
daß ih an dieſer Entſcheidung des Präſidiums etwas ändern 
ſollte. Der Miniſterpräſident Pryſtor hat bekanntlich am 
Donnerstag den Staatspräſidenten aufgeſucht und von die⸗ 
ſem bereits die Zuſtimmung zu ſeiner Kandidatur 
erhalten. Damit entfallen auch alle die Gerüchte, die noch 
vor Tagen wiſſen wollten, daß der Kandidat durch Pilſusski 
erſt am Montag dem Negierungslager bekannt gegeben wird. 
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Die „Gazeta Polska“, das führende Regierungsblatt, teilt 
aus Anlaß der bevorſtehenden Wahl des Steatspräſtdenten die 
für dieſe Wahl maßgebenden Vorſchriften mit. Die Wahlord⸗ 
nung iſt von dem geſetzgebenden Seim im Jahre 1922 durch 
Spezialgeſetz feſtgeſezt worden Vorſitzender der Verſammlung 
iſt der Sejmmarſchall, ſein Stellvertreter der Senatsmarſchall. 
In das Präſidium treten außerdem acht Sekretäre, die von den 
beiwen Marſchällen Dazu berufen werden, nämlich vier Geim- 
abgeordnete und vier Senatoren. An der Nationalverſamm⸗ 
lung nehmen alle Selmabgeordneten und Senatoren teil, theore⸗ 
tiſch alſo 555 Perſonen. Die Wahlordnung ſieht vor, daß an 
der Verſammlung ſelbſt ſolche Sejmabgeordnete und Senatoren 
teilnehmen können, deren Mandate noch nicht endgültig verifi⸗ 
ziert worden find, oder die noch nicht den Eid geleiftet haben. 

Die Sitzung der Versammlung, die von dem Vorſttzenden 
eröffnet wird, ohne Rückſicht Darauf, wieviel Mitglieder anwe⸗ 
jend find, befaßt ſich lebiglich und ausſchließlich mit der Wahl 
des Präſtoenten. Irgend welche Raden, Beratungen und Ber 
ſchlüſſe außer der Wahl und der Vereidigung des Präfidenten, 
ſowie außer der Beſtätigung des Protokolls über die Beratun⸗ 


gen find ausgeſchloſſen. Unzuläſſig iſt auch eine Verhandlung 
über die angemeldeten Kandidaturen. Unmittelbar nach Er⸗ 
öffnung der Sitzung fordert der Vorſitzende zur Anmeldung der 
Kandidaturen für das Amt des Präſidenten auf. Die Namen 
der Kandidaten nüſſen ſchriftlich eingereicht werden, and dieſe 
Anmelde⸗Erklärungen müſſen von mindeſtens 50 Mitgliedern 
der Versammlung unterſchrieben fern. Zur Rechtskraft der 
Wahlen iſt die Anweſenheit von mindeſtens der Hälfte der ge⸗ 
ſetzlichen Zahl der Mitglieder der Verſammlung erforderlich, 
d. h. von 278 Perſonen. 


Die Abſtimmung ſelbſt mimmt folgenden Verlauf: Einer 
der Sekretäre verlieſt die Liſte der Mitglieder der Beriamm- 
lung, und vier Wahlhelfer nehmen zu gleicher Zeit cuf der 
Redner⸗Tribune von den aufgerufenen Mitgliedern der Ver⸗ 
ſammlung die doppelt zuſammengeſalteten Zettel entgegen, die 
den Namen des Kandidaten enthalten Nach Schluß der Ab⸗ 
ſtimmung zählen die Wahlhelfer die Stimmen. Gewählt iſt 
derjenige unter den Kemdidaten, der die abſolute Mehrheit der 
gültig abgegebenen Stimmen erhalten hat. Das Ergebnis der 
Wahl wird von der Tribüne aus verkündet. Die Wahlord⸗ 
nung ſieht auch das Verfahren bei den weiteren Abſtimmungen 
vor, falls bei der erſten Abſtimmung keiner der Kandidaten die 
abſolute Mehrheit erhalten hat. 


Von der vollzogenen Wahl benachrichtigt der Vorſitzende der 
Nationalverammlung ſofort den bisherigen Präſidenten und 
den Miniſterpräſidenten worauf der Miniſterpräſident im Bei 
ſein der beiden Marſchälle der geſetzgebenden Körperſchaften den 
neu gewählten Präsidenten von dem Ergebnis der Wahl bie 
nacht ichtigt 

Darauf folgt der zweite Akt, nämlich die Vereidigung und 
die Uebernahme des Amtes durch den neuen Präſidenten Der 
Sejimmarſchall beruft die Nationalverſammlung zur zweiten 
Sitzung ein, in der der Präſident der Republik den Eid leiſtet. 
Nach dieſem feierlichen Akt lost der Vorſitzende die Nationale - 
verfammlung auf. Der Akt der Uebernahme des Amtes findet 
in Gegenwart des Miniſterpräſidenten und der beiden Marſchätle 
ſtatt Das Protokoll über die Uebernahme des Amtes und die 
Protokolle der beiden Sitzungen der Nationalverſammlung wer⸗ 
den im „Dziennik Aſtaw“ veröffentlicht. 


Hitler über Deutſchlands Politik 


Eine Erklärung vor der engliſchen Preſſe 


London. Der Daily Telegraph“ veröffentlicht ein Inter⸗ 
view, dus der Reichskanzler Hitler dem Engländer Sir John 
Foster Fraſer gegeben hat. Hitler wandte ſich zumächſt gagen 
die Bebauptung, daß Deutſchland einen Krieg wolle. Niernamd 
in Deutſchland, der den Krieg mitgemacht habe, wolle die Er⸗ 
fahrungen noch einmal durchmachen. Die körperliche Ertüchtt⸗ 
gung junger Deutſcher ſolle ihre Mannestugenden und Vater⸗ 
landsliebe wieder erwecken und fie moraliſch kräftigen. Das Er⸗ 
wachen Deutſchlands müſſe in anderen Ländern durchaus ernſt 
genommen werden. Hinſichtlich des Verſailler Vertrages ſagre 
Hitler, daß dieſer eine moraliſche Herabſetzung des deutſchen 
Volkes bedeute, von dem ſich die Deutſchen befreien wollten, in⸗ 
dem ſie die Gleichheit. aber beine große Armee verlangten. Er, 
der Kanzler, würde eine Herabſetzung der Ententearmeen einer 
deutſchen Heeresvermebrung vorziehen. Er hoffe, daß ſich die 
Revifion durch friedliche Mittel durchführen laſſe Der Gedanke 
an eine überſeeiſche Expanſion Deutſchlands, wie ſie vielleicht 
vor dem Kriege beſtanden habe, ſei aufgegeben worden. Deutſch⸗ 
land wolle nicht in einen Wettbewerb zur See mit England 


eintreten. Das deutſche Schickſal hänge nicht von Kolonien oder 
Dominien ab, ſondern von ſeinen öſtlichen Grenzen. Die Deut⸗ 
ſchen ſeien keine zweitklaſſige Nation, aber die Welt wolle uns 
Deutſchen in der Banden der Knechtſchaft halten. 


Uebergehend auf die innere Politik ſagte Hitler, daß die 
großen Vermögen verſchwinden müßten und daß die Einkom⸗ 
men aus „nicht erarbeiteten Erträgen“ ernſtlich beſchnitten wer⸗ 
den müßten. Um die Gegenſätze zwiſchen Kapital und Arbeit 
zu vermeiden, würden Korporationen nach italieniſchem faſchi⸗ 
ſtiſchem Muſter geſchaſſen werden. Es werde eine Verteilung des 
Neichtunis auf breiterer Grundlage eintreten. In Zukunft 
werde es nur noch eine Aristokratie der Arbeit geben, Arbeit 
jet wertvoller als Eigentum. Jeder junge Mann, ganz gleich 
welchen Herkommens miſſe ein Jahr im Arbeitslager verbrin⸗ 
gen Unter den Deutſchſtämmigen würden die Klaſſenunter⸗ 
ſchiede abgeſchafft werden. Die demoraliſterende Erwerbsloſen⸗ 
unterſtützung müſſe ein Ende haben, Sie werde in Lohn ums 
gewandelt werden. 
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Innerdeutihen Politik — beſonders in den erſten Jahren 
nach der Revolution aus dem Jahre 1918 — nichts geſchah, 
das nicht vorher die Gewerkſchaften bewilligt und begut⸗ 
achtet hätten. Daraus ergab es ſich, daß bei der Erledi⸗ 
gung von innerpolitiſchen Materie, die nur vom politiſchen 
Geſichtspunkte aus betrachtet werden wollten. Hemmungen 
entſtehen mußten. Wenn auch durch die Einfluſſe der Wirt: 
ſchaftskriſe auf die Gewerkſchaflen deren beſtimmender po: 
titifcher Ton leiſer wurde und der Zuſammenhang zwiſchen 
SPD, und Gewerkſchaften nicht mehr der alte blieb, ſo fit es 
zu einem völligen Auseinanderfall doch nicht gekommen. 
So iſt es zu verstehen, daß beim Entbrennen des Kampfes 
gegen den Marxismus der Sturm auch über das Gebiet zen⸗ 
ſeits der politiſchen Schützengräben fegen mußte. Vor allem 
iſt eines don weittragender Bedeutung. Die geſamte Ge⸗ 
werkſchaftsfront iſt an der entſcheidenden Stelle durch⸗ 
brochen worden. 


In Genf wird die Situation immer kritiſcher. Deuiſch⸗ 
land pat zu dem Macdonaldplan ſeine Abrüſtungsformeln 
eingebracht, die im weſentlichen indirekt beſagen, daß nur 


dann auf einen Weltfrieden gehofft werden kann, wenn 
alle Staaten auf die eigentliche ehrliche Abrüſtung eingehen. 
Gleichberechtigung ſei Grundſatz, und zwar nicht nur auf 
dem Papier ſondern auch in der Praxis. Es iſt klar, daß 
es, ſolange dieſe kraſſen Anterſchiede in den Rüstungen der 
einzelnen Staaten fortbeſtehen immer Meinungsverſchie⸗ 
denheitn geben wird Dieſe müßten ſich aus der Benachtel⸗ 
ligung beaw der Ueberheblichkeit der aufgerückten Staaten 
ergeben. Wer die Kanonen hat, kann gut beſtimmen, und 
wird auch — wie es das Beiſpiel im fernen Oſten bewies 
nicht davor zurückſchrecken, ſeinen Wünſchen einen keſtim⸗ 
menden Nachdruck zu verleihen. Das weiß Frankreich zu 
genau und wird darum auch zum ſtändigen Störer, wenn 
es gilt, über Pläne zu beraten, die für die Schaffung und 
Erhaltung des Weltfriedens geeignet ſind. So hat es auch 
diesmal, bezeichnenderweiſe Hand in Hand mit England, 
die Gleichberechtigungsformel eindeutig abgelehnt die im 
Rahmen der deurſchen Abrüſtungsforde rungen in Genf ein⸗ 
gebracht worden iſt. 


Der neue Reichs ührer des Vereins 
für das Deuiſchtum im Ausland 
Br. Hans Steinacher wurde mit der Neuorgamiſation 
des BDA. beauftragt, den bis jetzt der einſtige Reichswehr⸗ 
miniſter Geßler leitete. Schon die Klagenfurter Tagung 
des BDA. ſoll zu Pfingſten im Zeichen der Verbundenheit 
des Vereins für das Deutſchtum im Ausland mit dem Ge⸗ 
danken der „nationalen Revolutton“ ſtehen. 


Geſandler von Moltte 
bei Außenminiſter Bed 


Warſchau. Im Zuſammenhang mit der Beſprechung 
zwiſchen Reichskanzler Hitler, Reichsaußenminiſter von 
Neutath und dem polniſchen Geſandten in Berlin, Wy⸗ 
ſocki, wurde der deutſche Geſandte in Warſchau, 
von Moltke, Donnerstag vormittag vom polniſchen 
Außenminiſter Beck empfangen. Im Anſchluß daran wurde 
eine amtliche polniſche Verlautbarung herausgegeben, worin 
eingangs darauf hingewieſen wird, daß die Tatſache der Un⸗ 
terredung in Berlin in deruhigender Weiſe auf die 
deutſch⸗polniſchen Beziehungen eingewirkt habe. 
Dann wird erklärt, die polniſche Regierung ſei entſchloſſen, 
lich in ihrem Verhalten und Vorgehen ſtrengſtens an die 
verpflichtenden Verträge zu halten. Außen⸗ 
miniſter Beck habe dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß beide 
Länder ihre gemeinſamen Intereſſen leidenſchaftslos 
dehandeln und prüfen möchten. 
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Warſchau. Obgleich die Tatſache, daß der polniſche Ge⸗ 
ſandte in Berlin, Wyſock i, vom Reichskanzler Hitler emp⸗ 
fangen wurde, in hieſigen politiſchen Kreiſen großen 
Eindruck hervorgerufen hat, beſchränkt ſich die pol⸗ 
niſche Preſſe zunächſt nur auf eine kommentarloſe 
Veröffentlichung der deutſchen amtlichen 
Meldung. Auffallend iſt ferner, daß die deutſche Mel⸗ 
vung über eine weitere Konferenz zwiſchen dem 
Reichsaußenminiſter von Neurath und dem Geſandten 
Wyſocki in den Donnerstag⸗Morgenausgaben der War: 
ſchauer Preſſe nicht bekanntgegeben wird. 

Der regierungs freundliche „Expreß Po 
ran ny ſetzt der amtlichen Berliner Meldung eine Nach⸗ 
richt aus Moskau über den Empfang auf der polniſchen 
Geſandtſchaft am polniſchen Nationalfeiertag voran, bei dem 
eine Reihe ſowjetruſſiſcher Würdenträger und Literaten zu⸗ 
gegen waren. Es wird hierbei nicht verſäumt auch darauf 
binzuweiſen, daß der polniſche Regierungsabgeordnete Oberſt 
Miedzinski ſeit einigen Tagen in Moskau weilt. 


Sprengung der nationalen Front? 


Hugenberg droht mit dem Regierungsaustritt 


Berlin. Die reichsdeutſche Preſſe berichtet: Allem Ans 
ſchein nach ſteht die Vervollſtändigung der preußiſchen Miniſter⸗ 
liſte jetzt unmittelbar bevor. Zu beſetzen ſind noch die 
Miniſterien für Landwirtſchaft und für Wirtſchaft 
und Arbeit, die beide vom Reichsminiſter Hugenberg kom⸗ 
miſſariſch verwaltet werden. In gut unterrichteten Kreiſen glaubt 
man, daß die Gerüchte eine Beſtätigung finden werden, nach 
denen das Landwirtſchaftsminiſterium mit dem national, 
ſoztlaliſtiſchen Präſidenten des Reichslandbundes, Wil: 
lickens, beſetzt werden wird. Von deutſchnationaler Seite wird 
allerdings mitgeteilt, daß jetzt noch nichts Näheres bekannt ſei. 
Ob und welche weiteren Folgen ein ſolcher Perſonalwechſel haben 
würde, iſtnoch nicht zu überſehen. 

Die „Deutſche Zeitung“ glaubt auf Grund von Mit⸗ 
teilungen aus deutſchnationalen Kreiſen mit Beſtimmtheit an⸗ 
nehmen zu können, daß Dr. Hugenberg bei Nichteinhaltung 
der Vereinbarung vom 30. Januar, die auch die Zuſam⸗ 
menfaſſung der geſamten Wirtſchaftsvolitit im 
Reiche und in Preußen in der Hand Hugendergs 
enthielt, aus der Reichsregierung ausſcherden 
werde, umſomehr, als die ſich immer wiederholenden Nachrichten 
aus dem Lande über unkameradſchaſtliche Zurück⸗ 
ſetzung bewährter dentſchnationaler Kräfte und über ſeinem 
Einfluß nicht zugängliche Vorgänge in der Wirtſchaſt 
ohnehin ſeine Stellung ſehr erſchwerten. 


Seldte lehnt Mandatsniederlegung ab 
Berlin. Die neueſte Stahlhelmzeitung veröffentlicht einen 
Kommentar zu der Aufforderung der DNVP an Zeldte, 
fein Mandat niederzulegen, aus dem hervorgeht, daß Seldie 
dieſe Forderung als unbegründet ablehnt. 


Japaniſches Altimatum an China 


Mukden. Halbamtliche japaniſche Stellen teilen mit, daß 
der japaniſche Verbindungsoffizier am Freitag im Auftrage des 
Stabschefs der japaniſchen Armee den chineſiſchen Militärbehör⸗ 
den folgende Forderungen überreicht hat: 

1. China hat ſofort die zwiſchen den beiden Flüſſen Luan 
und Schiho liegenden Stellungen zu küumen. 

2. Das geräumte Gebiet iſt alsdann als neutrale Zone zu 
erklären. 

3. China verpflichtet fi, keinerlei weitere Befeſtigungsmaß⸗ 
nahmen durchzuführen und keine Truppenkonzentrationen vor⸗ 
zunehmen. 

Wie der japaniſche Unterhändler erklärte, wird Japan im 
Falle der Nichtannahme des Ultimatums inner⸗ 
halb 48 Stunden zu ſchärfſtem Kampf übergehen. 
Japaniſche Flieger würden die chineſiſchen Stellungen bei Pei⸗ 
taiko mit Bomben belegen und Trommelfeuer würde eröffnet 
werden. Nur die Schaffung der geforderten neutralen Zone 
könne eine erneute Offenſive auf Peking und Tientſin verhindern. 


Deutſch-ruſſiſcher Vertrag verlängert 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Der deutſche Bots 
ſchafter von Dirkſen und Der Volkskommiſſar für aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten, Litwin ow, Haben heute in 
Moskau die Ratifilationsurkunden zur Inkraftſetzung des 
am 24. Juni 1931 in Moskau unterzeichneten Protokolls über 
die eee des Berliner Vertrages vom 24. April 
1926 und des deutſch⸗ſowjetiſchen Abkommens über ein 
Schlichtungsverfahren vom 25. Januar 1929 ausgetauſcht. 
Es iſt im Intereſſe der Beziehungen der beiden Länder wie 
auch im Intereſſe des allgemeinen Friedens mit bejonderer 
Genugtuung feſtzuſtellen, daß der Berliner Vertrag, der mit 
dem Rapallo⸗Vertrag die Grundlage der deutſch⸗ſowjetiſchen 
Beziehungen bildet, durch den erfolgten Austauſch der Rati⸗ 
a nunmehr erneut rechtskräftig geworden 
iſt. 

Die amtliche Mitteilung enthält weiterhin den Wort⸗ 
laut des Protokolls. Eine gleichlautende amtliche Mittei⸗ 
lung wird gleichzeitig von der Taß herausgegeben. 


Macdonald über ſeine Amerikafahrk 


London. Macdonald hatte am Donnerstag vormirta; 
mehrere Besprechungen mit ſeinen Kabinettskollegen. Am 
Abend fand eine Zuſammenkunft zwiſchen Macdonald 
und Norman Davis im Unterhaus jtait. M 

Vor dem u Unterhaus gab Macdonald über 
ſeine Washingtoner eſprechungen Erklärungen ab. Er 
ſagte, er habe mit Rooſevelt die Frage der Zölle die Star 
biliſtierung der Währungen jowie die Schul- 
denfrage in allen ihren Geſichtspunkten erörtert. Das 
Ergebnis des gehabten Meinungsaustauſches und der Pr 
fung der Verträge ſei ſehr ermutigend. 

Die Fragen der Kriegsſchulden ſei offen geprüft wor⸗ 
den. In bezug auf den vorgeſchlagenen Zollwaffenſtillſtand 
habe er Rooſevelt gegenüber die Verſchie denheit der 
Lage eines Landes wie England von der Lage der Hoch 
zollſchutzländer betont und klargelegt, daß ſeine Ans 
wendung den Sicherungen unterworfen werden müſſe, die 
die beſondere Lage Englands erfordert. Dieſe For⸗ 
derung ſei von Rooſevelt als billig betrachtet worden. 

In der Abrüſtungsfrage habe der Meinungs- 
austauſch gezeigt, daß er mit Rooſevelt übereinſtimme. 

Der Oppoſitionsführer Lansbury bezeichnete die 
Mitteilungen Macdonalds als ſehr mager. Im ganzen 
Unterhaus oder außerhalb gebe es keinen einzigen Menſchen, 


e 


der die gerinaſte Ahnung habe, was Macdonald der 
Weltwirtſchaftskonferenz vorlegen wolle, 

Auf die Frage eines Abgeordneten, ob auf der Welk . 
wirtſchaftskonferenz die Shuldenfrage Zur Erörte“ 
rung kommen werde, ſagte Macdonald, nein. l 

Japan verlangt Flottengleichheit 
mit Amerika und England © 

Tokio. Der bekannde Sprecher des japaniſchen Außenmine 6 
fteriums deutete am Mittwoch an, daß Japan auf der Floltren⸗ Br 
konferenz im Jahre 1935 die grundſätzliche Flottengleichheit nut n 
England und Amerika verlangen werde. Zur Begründung die 80 
ſer Forderung bemerkte er, daß auch Deutſchland die Gleichb? F < 
rechtigung verlangt habe, obgleich es im Kriege beſiegt worden F , 
ſei. Die Gleichheit ſei eine der lebenswichtigſten Angelegen⸗ * 
heiten und die einzige Grundlage, die die Staaten heute anneh“ u 
men könnten. Dieſe japaniſche Erklarung ſei nicht als eine Wei 5. 
gerung Japans aufzufaſſen, feine Rüſtungen herabzufetzen. Die & 
Politik Japans hänge jedoch von derjenigen anderer Staaten ab. fr 

Alfred Roſenberg in London do 

Berlin. Wie der „Völkiſche Beobachter“ meldet, hat 
Alfred Nojenberg, der Chef des außenpolitiſchen Amtes der Ku 
NSDAP, am 4. Mai Berlin verlatſſen und ſich nach London he’ Ki 
geben. Der Zweck dieſer Reiſe des perſönlichen Vertrauens’ oy 
mannes des Führers beſteht in der näheren Unterricd’ 
tungüber diepolitiſchen Verhältniſſe Englands ei 
und in der Information engliſcher Kreiſe über die politiſche ur 
Lage in Deutſchland. In der Begleitung Roſenbergs berf m 


findet ſich der Parteigenoſſe Graf von Bismarck. 


Bor der Ernennung eines Eiſenbahn⸗ 
diktators in den Vereinigten Staaten 


Washington. Präſident Roosevelt hat den Kongreß in eine 
Botſchaft aufgefordert, Sondermaßnahmen zur Neubildung des 
amerikaniſchen Eiſenbahnweſens zu treffen. Er hat dabei die 
Ernennung eines Eiſenbahndiktators vorgeſchlagen, der die 
Aufgabe haben ſoll, konkurrierende Privatbahnen zuſammenzu⸗ 
legen, das Bahnnetz zu vereinfachen, notleidende Bahnen zu do 
nieren und aus den Ueberſchüſſen einen Hilfsfonds zu [haften 


Das Recht | 
auf Glück 
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Roman von 

Loia Stein 
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„Küß die Hände, gnädige Frau“, ſagte die jo fort: 
ber Marinka auch jetzt mit der tiefen Unterwürfig⸗ 
eit, der beinahe ſklaviſchen Demut der flowakiſchen Bäue⸗ 
rin. Lautlos ſchlich Marinka hinaus. 

„Ich werde heute nacht mit dir gemeinſam wachen, 


Käte“ entſchied Frau Friederike. g . 
„Ich kann * — nicht ſchlafen. Wenn du hier bleiben 


willſt, lege dich dort in Kätes Zimmer aufs Sofa, Franz.“ 

Er nickte ihr zu. Trat dann neben ſeinen Schwieger⸗ 
ſohn. „Geh nur zur Ruhe Michael, wir alle können hier 
doch nichts ausrichten. Können nicht helfen.“ 

Michael blickte auf ſeine junge Frau. Mit weißem Ge⸗ 
ſicht, mit weißen Lippen lehnte Aranka an der Wand Er⸗ 
ſchöpft, beinahe willenlos erſchien ſie. Er legte den Arm 
um ſie und führte ſie ohne ein weiteres Wort hinaus und 
in ihr Schlafzimmer. 

15 Zitternd in Angſt und Grauen ſchmiegte ſie ſich an ihren 
Mann. 

„Glaubſt du auch, daß es ſo ſchlimm um Rita ſteht?“ 
flüſterte ſie Und er ſagte leiſe: 

„Ich habe keine Hoffnung mehr.“ 

Sie verbrachten beide ſchlaflos die vielen, vielen Stun⸗ 
den bis zum nächſten Morgen. Und ganz früh, als fie ſich 
ins Kinderzimmer hinüberſchlichen, erfuhren fie das Schreck— 
liche die kleine Rita war dieſe Nacht geſtorben. 


19. Kapitel. 

Es war vier Wochen ſpäter, als Michael eines Abends 
traurig nach Haufe kum. Er mußte am nachſten Tage mit 
feinem Schwiegervater eine geſchäftliche Reiſe nach Sitd» 
deutſchland antreten. 

„Nimm mich mit“, bat Aranka „Laß mich nicht allein 
hier in dem großen, einſamen Hauſe.“ 5 4 

„Es geht nicht, Liebſte“, jagte er betrübt. „Wenn ich 
allein reiſen könnte, würde ich dich mitnehmen. Aber jo? 
Wir werden mehrere Male die Nächte fahren, um ſchneller 


jerug u werden und um zu |paren. Das iſt doch nichts 
für ich mein Liebling. Und dann — was willſt du in 
meines Schwiegervaters Geſellſchaft? Was willſt du in 
fremden, nicht einmal intereſſanten Induſtrieſtädten die 
langen Tage anfangen, wenn ich geſchäftlich in Anſpruch 
genommen bin? Das alles iſt nichts für meine verwöhnte 
kleine Frau. Gott ſei Dank kommen ſolche notwendigen 
Geſchäftsreiſen ja nur höchſt ſelten vor. In drei, ſpäte⸗ 
ſtens in vier Tagen bin ich wieder bei dir.“ 

Sie ließ das Köpfchen hängen und war traurig. Der 
Abſchied am nächſten Morgen wurde ihr namenlos ſchwer. 
Sie wußte nicht, warum ſolche entſetzliche Bangigkeit ſie 
umfangen hielt, warum ſie ſich gar nicht losreißen ver⸗ 
mochte von Michaels Hals, warum ſie ihn wieder und 
wieder küßte. 

Die paar Tage würden ja ſchließlich ſchnell vergehen, 
wie er behauptete. Sie ſagte es ſich auch ſelbſt, fie ſchalt 
ſich innerlich töricht und kindiſch. Und doch. Und doch. 
Sie konnte dieſe unbeſtimmte Bangigkeit nicht bezwingen. 

Dann war fie allein. Die Tage, bis Michael zurück⸗ 
kommen würde, lagen ganz leer und ganz zwecklos vor 
ihr. Sie begriff noch mehr als ſonſt, daß ihr ganzes Leben 
hier eigentlich nur ein einziges langes Warten auf ihn, 
auf ſein Heimkommen immer war. 

„Wir wollen ſobald wie möglich unſere Sommerreiſe 
antreten“, hatte er ihr noch deim Abſchied geſagt, „damit 
wir hier einmal herauskommen, damit wir wieder andere, 
frohere Menſchen werden. Und nach unſerer Rückkehr 
wollen wir uns unſer Leben ganz anders einrichten als 
bisher. Du ſollſt etwas von deiner Jugend haben.“ 

Sie dachte an dieſe Worte, als ſie allen war, Sie 
klammerte ſich an fie. Ja, teilen, fort von hier mit dem 
geliebten Mann. Das würde ſchön ſein, würde ihnen 
beiden gut tun. Und dann zum Herbſt ein froheres Leben, 
Verkehr, Vergnügungen, alles das, was ſie bisher jo ſehr 
entbehrt hatte. Denn ſte war ja ſehr jung und ſehr lebens⸗ 
froh. 

an Ritas Tod lebten fie jetzt noch ſtiller als je zu⸗ 
vor. Die bekannten Familien hatten Trauerbeſuche bei 
ihnen gemacht, aber an Geſelligkeit war vorläufig ja nicht 
u denken. 

g Atanka ging lange ſpazieren an dieſem wunderbaren 
Tag im Mai. Nun war es wirklich Frühling geworden. 


Zum Eiſenbahndiktator iſt Joſef B. Eaſtman auserſehen. Vo 
den Gewerlſchaften werden die geplanten Sondermaßnahme he 
ſcharf bekämpft, weil dadurch angeblich die Arbeitsiojigteit vet | 
mehrt wülrde I: 
— = — — dic 
0 1 der 
Soweit man blickte, waren grünende, blühende Baume und dez 
weißer und blauer Flieder. Wie traurig, daß Rita dieſe] Au, 
Frühlingsherrlichkeit nicht mehr erlebte! ler, 


Aranka fette ſich im Park auf eine Bank. Im Anfang 
ihrer jungen Ehe hatten fie hier einige Male mit Rite 
geſeſſen. Aranka ſeufzte tief auf. Da war das Kind ſchen 
wieder in ihren Gedanken. Immer, immer ſtahl es ſich in 
e Sie kam nicht los von dem Denken 
an Rita. 


Michael auch allein. Er wollte die unglücklichen alte! 
Leute je nicht ganz vernachläſſigen, aber er wünſchte fein 
Frau soviel wie möglich das Zuſammenſein, das 4 
Aranka laſtete, zu erſparen. 9 
Käte Balke verbrachte jetzt die ganzen Tage bei ihre 
Tante. Nur zum Schlafen kam fie abends in ihr 214% 
Zimmer. Sie hatte Michael gebeten, es vorläufig behaln 
zu dürfen, da fie noch nicht wußte, was fie beginnen wollt, 
und Tante Friederike ſich in ihrem Gram an fie klammern, 
Das verbitterte Mädchen tat Arankg ſehr leid. Nun g 
fie tagaus, tagein neben der unglücklichen alten Frau 10 
nur von ihren Toten ſprach, die kein anderes Intereſſe m 


— 
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kannte. Und aus dieſem Gefühl des Mitleids heraus d 

die junge Frau viel freundlicher zu Käte Balke, wenn de 

ſich begegneten, als Kate es um ſie verdient hatte. eig | 
(Fortſetzung folat) rar, 
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In der holländiſchen Sozietät non Debbing Doe, einem Dorfe 
Sumatras, erzählt man ſich oftmals die ſonderbare Geſchichte 
von Sally van Beerenbroek und dem Zahn des Tigers. 

Dieſes Geſchehnis liegt ſchon einige Jahre zurück, aber ich 
glaube, es wird noch lange in der Erinnerung Der Leute bleiben, 
nicht nur deshalb, weil es unglaubhaft erſcheint und ein faſt 
rätſelhaftes Spiel des Schickſals aufweiſt, ſondern auch deshalb, 
weil es bis ins letzte Wirklichkeit und daher wahr iſt. 
Sally van Beerenbroek hatte ſchon frühzeitig die Plantage 
übernehmen mufſen; aber Sally war eine tapfere und äußerſt 
mutige Frau geworden. Man ſchatzte und liebte fie in allen 
Kampongs und niemanden gab es, der dieſe brave junge Frau 
nicht Khon von weitem grüßte, wenn er ihr auf einem ihrer 


rr 


1 vielen Ritte in ihrer großen Plantage begegnete. 

U Sally machte alle Gefahren mit, wie es in Sumarra 
t keinem erſpart bleibt; ihr Blick war geſchärft, ihr Arm 
ei Hart, und außerdem beſaß fie eine ausgezeichnete Leib: 
m wache, die für fie durch das Feuer ging. 

9 * Und eines Tages war Sally auf die Tigerjagp gegangen; 


ein Tger hatte ſchon ſehr viel Schaden auf ihrem Gebiete an⸗ 
gerichtet und ſollte endlich unſchädlich gemacht werden. 

Seit drei Tagen kampierte Sally ſchon tief im Dſchunget, 
ohne daß der Tiger geſichtet werden konnte. In der Begleitung 
Sally befand ſich ein großer, ſtarker Mann, Surja, den man 


8 im enfernteſten Kampong als den beſten und ſicherſten Dſchun⸗ 
11 gelfükker kannte; auf ihn konnte ſich Sally verlaſſen. Man 
1 nannte Surja den „Tijger“, denn fein Oberarm zeigte die 
— große Narbe eines Tigerbiſſes, eines Tigerzahnes. Aber 
n Surja ſprach davon faſt niemals. Surja hatte ſich auch für 
= dieſe dritte Nacht verabſchledet und hatte ſich in der 

Nähe der Kulis eine Hütte gebaut. Es war ſehr heiß 


und Yunftig; Sally hörte den Regenpfeifer vom ſandigen Ufer 
era. Ueber den Kronen der Pandanuspalmen ſtand eine 
derwrrende hellſternige Nacht, große, dunkle Käfer liefen laut 
lärmand über das trockene Eeflecht der Kütte. 

Bann würde der ſtarke, ſcharfäugige und mutige „Tijger“ 
das zeichen zum Beginn der Jagd geben? — 

Wer der „Tijger“ zögerte. Er war immer wieder nach 
kurze. Ausſchau zurückgekehrt und hatte die Jagd auf den 
nächſen Tag verſchoben. Die junge Sally ließ es geſchehen; 
auf en „Tijger“ konnte ſie ſich verlaſſen. — 


* glötzlich riß das Mädchen die Augen auf Draußen brannte 
1 ein dag empor Sie ſprang auf, ſchlüpfte aus dem Moskitonetz 
e und de war es wieder Nacht; eine ſchwere, bange, rätſelhafte, 
e] mate Nacht, die alles niederdrückt, brutal, ſchlimmer als die 


Hitze des tropiſchen Tages Und dennoch wieder flammte es 
draißen auf. Die Kulis lärmten vor der Hütte, die Hinon 
ſchren, Ruſe in grellem Malayiſch drangen herein, eine Hitze 
lig wie eine Brandung über das Dach hinweg,. füllte den 
eiſen Raum. Das Geſchrei erſchreckter Tiere jagte wie toll durch 
Nacht, die Luft wurde dick, Qulam klebte an der Erde. Feuer! 
Sally fühlte die Arme eines Mannes, ſie hoben ſie hoch. 
Brüsten fie feſt an den Leib und trugen fie fort. Es war Zurjg. 


Die Wände der Hütte fielen auseinander. Einige 
Schniie weit — — der Malaye blieb plötzlich ſtehen. Er ließ 
daß Mädchen langſam zu Boden — Der beißende Geruch eines 
len Tieres war in der Nähe. Als Sally aufſah, blickte ſie 
g sie glühenden flammenden Augen eines Tigers. Sie 

tee nach ihrer Waffentaſche; aber fie war leer. Da ſchod 
e dr jtarte Malane ein wenig zuruck. — 
der Tiger, deſſen runder Schädel dem Boden nahe war, 


Conz zum Sprunge an. Surja bückte ſich ein wenig. In feiner 
„ren laß ein langer, ſcharfer Dolch Aber Surja züdte ihn 
zucht Seine halbgeſchloſſenen Lider öffneten ſich langſam, und 
der slick ſeiner juntelnden Augen hing an dem blanken Gebiß 
A Tigers. Die Edenzähne ſtanden im Quadrat; in dieſem 
ugerblid bemerkte Surju den rechten Reißzahn; er war dun— 
elhnun, ſchwarz. Seine Linke holte aus, aber der Tiger ver⸗ 
chwand im näherkommenden Qualm trockener Rohrhaufen. 


Furja trug das Mädchen in ſeine Hütte. 


1 „Ahio! Ahio!“ 
eine iche kleinen Jungen it Segeln auf dem Waſſer doch noch 
eben was zu ſchwierige und gefährliche Angelegenheit. Sicher 
Na ſchön und unterhaltſam iſt dieſer Landſegler, mit dem 
nan in Windeseile durch die Gegend ſauſen kann! 


* 


Der ſchwarze Zahn 


Von U. Terlinden. 


„Was machen Sie da?“ fragte Sally am nächſten Tage, 
als fie bemerkte, wie Surja den Saronggürtel feſter band 
und den ſcharfen Dolch dazwiſchenſteckte. 

„Er iſt da!“ ſagte der „Tijger“ kurz. 

„Wen meinen Sie?“ 

„Haben Sie ihn nicht geſehen?“ 

Saliy ſah das heimliche Funkeln in den Augen des Malayen 

„Wen meinen Sie?“ 

Surja zeigte auf die großen blanken Narben feines Ober⸗ 
armes. „Ihn — — — den Tiger — — —” 

Er ſchwieg. Dann ſagte er: 

„Ja. Er war es, der damals das junge Kampong über⸗ 
fiel, mit ihm kamen ein Dutzend Elefanten und zerſtampften die 
Bungalows der Weißen.“ Surja hielt ein, ſeine Linke griff 
nach dem Dolch, und der Blick ſeiner dunklen, von Blitzen durch⸗ 
flogenen Augen drang den Dſchungeln entgegen. 

„Damals — — —“ erzählte Surja in ſeinem guten Eng: 
liſch, damals führte ich noch die Weißen in Bambus wägelchen 
ſpazieren. Damals brach der Tiger aus den Dſchungeln, ich 
führte eben eine ſchöne weiße Frau im Rikſchah — — — der 
Tiger ſchlug mich zu Boden. Man trug die weiße Frau ſchwer⸗ 
verwundet fort. Ich mußte flüchten — — — Ich ſah es: der 
Tiger hatte einen ſchwarzen Zahn. Jahrelang ſuchte ich die 
Dſchungel ab Verſtehen Sie mich? Ich lernte die Dſchungel 


kennen; und die Europäer brauchten meine Führerdienſte. Wan 
nannte mich Ohm Tijger — — — da — — —“ 

Er hob langſam den rechten Arm. 

„Die weiße Frau hatte mich gut, behandelt. Ich 


Kissen 


durfte in der Nähe ihres Bungalows ſein. Ich hörte 
ſie Lieder ſingen. Eines davon ging ſo: 

Vorm Bungalow ein blaues Meer 

Hibiskus duftet ſüß und ſchwer. 

Und Palmen ſtehen hoch am Strand. 

Und dennoch denk ich an ein fernes Land, 

Die Heimat! 

Der Tiger hatte dies alles mit einen, Schlag einer Pran⸗ 
ken zerſtört. Nicht nur Menſchen, auch das gute, zufriedene Le⸗ 
ben. Nun ift er wieder da — — — Verſtehen Sie?“ 

Surja ſchwieg. 

„Ich habe noch einen Weg. Sally. 
ſofort in die Kampongs zurück!“ a 

Ehe Sally noch ein Wort ſagen konnte, fiel die dicke Matte 
hinter dem Malayen nieder. Und Sally ſah den ſtarten. 
kühnen Mann langſam, mit leichtem. wiegendem, flüchtigem 
und doch ſicherem Schritt den Dſchungeln zugehen. 

Die zwanzig Kulis fuhren das Mädchen 
Lauf in die Kampongs zurück — — — 

* 


Fünf Tage ſpäter brachte 
ſchlagenen Körper des Meuayen Surla nach Malabar. 
dem Bungalow Sallys ſetzten ſie ihn nieder h 

Im zerfetzten Sarronggürtel fand Sally ein altes, zer» 
knittertes Zeitungsblatt. Auf dieſem Zeitungsblatte ſtand 
das Bild einer ſchönen weißen Frau. — 

Sallys $ände begannen zu zittern. Ihre Augen wurben 
groß. Ein leichter Nebel legte ſich über die Welt. Die Men⸗ 
ſchen traten auf das zitternde Mädchen zu. 6 

„Meine Mutter — — —“ jagte Sally. Und ſie b ite ſich 
und taſtete mit bebenden Händen über die verwundete und 
geballte Hand Surjas. 


Allein. — Sie fahren 


in aſchem 


eine Jagdgeſellſchaft den zer⸗ 
Vor 


Kleiner Fehler in der Rechnung 


Von H. Kurth. 


„Der Becaſſe iſt es doch geweſen. Er war in der Nacht 
nicht zu Hauſe.“ 0 
Irgendwer, der es genau wiſſen mußte, hatte dieſe Zei 
len auf ein Stuck Packpapier geſchrieben und im Flur des 
Polizeihauſes in Rouen liegen gelaſſen. Der Pförtner ſtrich 
das viereckige Blatt ſchön glatt und wollte es zu anderen 
Blättern hängen, als er die Worte las. 

Er gab den Zettel alſo lieber im Polizeibüro ab. Da 
legte man ihn zu anderen Papieren, bis man ihn dann, es 
war der 3. September, wiederfand und prüfte. 

Becaſſe — Becaſſe — der Name war doch einmal aufge⸗ 
taucht im Kriminalregiſter von Rouen. Aber wann? Man 
ſchlug die Akten nach. Das Papier war ſchon gelb und brü- 
chig geworden. Da — vor fünf Jahren. 

„Becaſſe Joſeph, unter dem Verdacht des Mordes an 
dem Waldhüter Sleve, 8. Januar 1923 im Fresne⸗Forſt, am 
2 Juli 1927 verhaftet. Freilaſſung 6. Dezember 1927 man⸗ 
gels Beweiſes. Anzeige durch anonymen Telefonanruf.“ 

Becaſſe — alſo ein Fall, der bearbeitet werden mußte. 
Wieſo kam auf einmal jetzt dieſer Hinweis? Der Beamte 
ſchaute nochmals hin. Begangen wurde die Tat am 8. Ja⸗ 
nuar 1923. Heute zählte man den 3. Januar 1933. Wie 
heißt es im Code Napoleon? Nach 10 Jahren erliſcht die 
Verfolgung ... g 6 

Wo war Becaſſe? Joſeph Becaſſe war ein reicher Metz⸗ 
ger, ein ſtrammer Kerl, groß und ſtämmig, ein wenig ver⸗ 
wegen nach ſeinen Bewegungen und Geſichtszügen. Er zer⸗ 
legte ein Kalb, als ein Mann zu ihm in den Schlachtraum 
trat und ihm höflich „Guten Tag“ wünſchte. 

„Womit kann ich ihnen dienen?“ fragte der Metzger, 
ohne im Schneiden innezuhalten. 

„Ich muß Sie einmal ſprechen, wegen einer alten Sache.“ 

Becaſſe dachte, es gehe vielleicht um irgend eine alte 
nicht bezahlte Fleiſcherrechnung und meinte, der andere 
möge warten. 4 

„Nein, ich habe nicht ſoviel Zeit. Und außerdem geht 
es um Sie und nicht um mich!“ 

Becaſſe ſchaute auf und ſah jetzt. daß der Mann verteu⸗ 
felt ernſt und beamtenhaft ausſah. War denn da irgend 
etwas? Eine Polizeiſtrafe wegen Schnellfahrens vielleicht. 
Sonſt war doch alles in Ordnung. 

„Na ſagen Sie ſchon, weswegen Sie hier ſind!“ 

„Wegen Sleve!“ jagre der andere laut und ſehr ſcharf. 

„Ach —“, der große Becaſſe zuckte eine Sekunde zuſam⸗ 
men, „aber das iſt doch alles Unfug. Da habt Ihr Euch doch 
damals ſchön blamiert!“ 

Er ſchrie das laut heraus. Aber er ließ das Meſſer lie- 
gen, und wiſchte ſich die Hände an ſeiner Jacke ab, während 
er auf den Beamten zuging. 

Er dachte tauſenderlei in dieſer Sekunde. Da war die 
Philomene, ſeine alte Freundin. Sie wußte ja alles, aber 
te hielt doch dicht. Das hatte ſie ihm geſchworen. Er hatte 
ihr immer Gelb geſchickt, bis jetzt, da meinte er, es jet lange 
genug. Schweigegeld müſſe auch einmal ein Ende haben. 
Nein, das würde Philomene nie tun. Aber wenn ſie es doch 
nun täte? 

„Wo waren Sie damals in der Nacht zum 8. Januar?“ 
fragle der Beamte in dieſe Gedanken hinein. 

„Das iſt doch alles längſt feſtgeſtellt! Ich war zu Hauſe 
und babe eine Zeugin dafür!“ 

„Wir wiſſen, daß Sie nicht zu Hauſe waren!“ 

Ekelhaft, das konnte nur Philomene ſein. Er war Wil⸗ 
derer aus Paſſion geweſen und hatte ſich manches ſchöne 
Stück aus dem Wald geholt. Einmal hatte er ein fapıtales 
Reh. Doch das jagte ihm Sleve ab. Er wollte es aus dem 
Verſteck holen, ſtieß dann aber auf den Sleve, der ihm auf: 
er Selve fing ihn alſo nicht, aber Becaſſe haßte ihn 
urchtbar 

Damals war das ein Sonntag, glaubt er ſich zu erin⸗ 
nern. So der 3. Januar 1923. Heute war der 3. Januar 
1933. 10 Jahre vorbei. Was wollte denn der Mann über: 
haupi hier, in 10 Jahren verjährt doch jo etwas. 

Becaſſe lachte laut! 

„Ja, willen Sie, da hatten ſie ſchon geſtern kommen 
muſſen, wenn Sie mich wegen meiner Abrefimung mit Sleve 


—— —— • 6·ů -— 


Das iſt ja nun erledigt. Ich mußte die 
Wegen des Rehbocks und ſo 
t. 10 Jahre 
ar zum Amt 


fragen wollten. 
Rechnung mit ihm machen. ö s R 
vieler anderer Sachen. Nun ift es ja erledi 
ſind darüber weggegangen. Alſo gehen Sie 
zurück und jagen Sie nur —“ 0 

Der Beamte war aufgeſtanden und ganz nahe an ihn 
herangekommen. 1 

„Becaſſe, Sie find verhaftet. Sie haben den Mord ein⸗ 
geſtanden. Sie haben ſich geirrt. Ihre Tat geſchah am 8 Ja⸗ 
nuar und nicht am 3. Januar. Denken Sie nach, Ihre Rech⸗ 
nung war um 5 Tage ſalſch ER 

So leicht hatten die Beamten von Rouen noch nie einen 
Mörder zum Geſtändnis gebracht. Wann hätte man auch je 
gehört daß ein Mörder den Tag ſeiner Tat vergaß und den 
3. mit dem 8. Monatstag verwechſelte! 

Als Philomene von ſeiner Verhaftung hörte weinte fie. 
So find die Frauen nun einmal, Aber in ſeinem Prozeß 
wird ſie unter Tränen gegen ihn zeugen. Der Becaſſo war 
es doch eben geweſen. 


Waagerecht: 4. Stadt in Hannover 4 
Oper von G Verdi, 10. Prophet, 12. Nebenfluß des Rheins, 
13. Stadt in Bayern, 14. Entgelt, 15. Nebenfluß der Donau, 16. 
Himmelsgegend. 18. Schiffsſeite, 19. Schauſpiel von 5. Suder⸗ 
mann, 21. römiſcher Kaiſer, 24. dünner Stock, 26. Mühlenerzeug⸗ 
nis. 29. bibliſche Geſtalt, 30. Reich in Aſien, 32. Weſteuropäer, 
33. weſtfäliſche Stadt, 35. Ende alles Lebens, 36. Fluß in Weſt⸗ 
alen, 37. Stadt in Thüringen, 39 ſpaniſcher Fluß, 41. Stadt 
in Sachſen, 42. Stadt am Harz. 

Senkrecht: 1. europäiſche Hauptſtadt, 2. Nebenfluß des 
Rheins, 3. juriſtiſcher Begriff, 5 Bergwieſe, 6. Pflanze, 7. Hin 
melsgegend, 8. Vorfahrin, 9. Teil des Wagens (ch ein Buch⸗ 
ſtobe), 10. Schlußwort, 11. Einzel vortrag. 16. ſchwerer Sturm. 
17. Naturerſcheinung, 20 Kopfbedeckung, 22. Wild, 23. Stadt in 
Otpreußen, 24. ſchmaler Weg. 25. griechiſcher Buchſtabe 26. In⸗ 
ſektenlarve, 27. Kuſteninſeln (bei Venedig), 28. Stadt in Bran⸗ 
denburg, 31. Fluß in Italien 34. Gleichklang bei Gedichten, 
36. Gott der Liebe, 38. Stadt in Italien. 


Auflöſung des Kreuzworkräiſels 
Wagerecht. 1. Braun, 3. Halma, 5. Erbſe, 8. Gera, 9. Arno, 
11. Odeur, 13. Edam, 16. Mehl, 18. Aue, 19, Aar. 21. Emu, 
22, Tal, 23. Ali, 24. Boe, 26. Mut, 28. Lee, 30. Leur, 31. Erle, 
33. Zrini, 37. Efeu, 38. Oſſa, 39. heute, 40. Erbie, 41. Linde: — 
Senkrecht: 1. Birne, 2. Nero, 3. Heer, 4. Apfel. 6. Rad, 7. Sau. 
8. Grau, 10. Odem. 12. Eva, 14 Daube, 15. Meter, 16. Meile, 
17. Hudel, 19. Alm, 20. Rat, 25. Daſe, 57. Uri, W. Erm, 

30. Linſe. 82. Ebene, 33. Zehe, 34. rue, 35. Not, 26, Iſel. 


Blumen im Krankenſaal 


Von Walter Schirmeier. 


Nach dem Mittageſſen ſchliefen die Kranken ermattet wieder 
ein. Die geöffneten oberen Feuſterflügel ließen friſche Luft her⸗ 
ein; draußen herrſchte ein für dieſe Jahreszeit erſtauntich vor» 
zeſchrittenes, ſeuchtmildes Wetter. Ja, es gelang dem Luft⸗ 
ſtrom ſogar; ſich gegen die Hitze, die der Zentralheizung ent» 
ſtrömte. durchzuſetzen, obwohl das Knacken in den Heiztörpern 
bewies, daß von neuem Dampf durch die Röhren geleitet wurde. 

Die Kranken ſchliefen; nur der junge Menſch im Bett am 
Fenſter fand keine Ruhe. Man hatte ihn erſt am Tage vorher 
eingeliefert; er befand ſich zum erſtenmal in einem Krankenhauie, 
und das ganze mutete ihn fremdartig und bedrückend an. Er 
harte ſich noch nicht darin gefunden, zus der gewohnten Um⸗ 
gebung, dem bekannten Verlauf ſeiner Tage geriſſen zu ſein; 
geſtern morgen ſpuckte er plötzlich Blut, der Arzt kam und ſchüt⸗ 
telte den Kopf, ſprach ſcheinbar Zuſammenhangloſes von Ar⸗ 
beitsloſigteit und Unterernährung, um zum Schluß die Kranken⸗ 
hausüberweiſung auszuſchreiben: „.. damit er erſt mal wieder 
was Richtiges zu eſſen kriegt und zu Kräften kommt!“ Und nun 
lag er hier in einem weißbezogenen Bett, hatte keine Beſchwer⸗ 
den außer der Mattigkeit, die er ſchon ſeit langem |pürte, — und 
doch fühlte er ſich bedrückt und geängſtigt. 

Er ſah ſich um. Sein Bettnachbar ſchlief, mit weitgeöffnerem 
Mund und kurzen, heftigen Atemſtößen. Ein Bett weiter lag 
der Sterbende, der es nach Anſicht der andern nicht mehr lange 
machen würde, vielleicht bis zum Abend; höchſtens bis nachts. 
Er lag regungslos da; daß Weiße der halbgeſchloſſenen Augen 
war zu ſehen, und die langen, gelben Zähne unter dem ſtruppigen 
Barte. Zuweilen huſtete er. Ein Schauder kroch dem jungen 
Menſchen den Rücken entlang. Plötzlich empfand er die Stille im 
Saale, die durch die ſchwachen Geräuſche von der Straße her eher 
noch vertieft wurde, wie eine unerträgliche Laſt, die ihm den 
Atem benahm. Noch nie hatte er den Tod ſo nahe geſehen, noch 
nie jo mit eigenen Augen den unaufhaltſamen körperlichen Ber: 
fall eines Menſchen mit angeſehen. Seine Phantaſie eilte den 
Geſchnehniſſen voraus: er ſah die Tür aufgehen, der Pfleger 
brachte den Räderwagen, fuhr das Bett hinaus in den 
Baderaum, um es tags darauf wieder zurückzubringen — ſo, als 
ſei nichts geſchehen, leer, friſch bezogen, aufnahmefertig für einen 
Neuen 

Der junge Menſch atmete ſchwer. Plötzlich ſpürte er deut⸗ 
lich den aufdringlichen Karbolgeruch; er ſah die Pflanzen auf 
dem großen Mitteltiſch: kränkliche, von Karbolluft gegilbte 
Blattpflanzen, und hatte das Empfinden, ſelbſt dieſen Pflanzen 
zu gleichen und zu langſamen Linwelken verurteilt zu ſein. Er 
dachte an den Balkon zu Hauſe, der, jetzt kahl, im Sommer ganz 
von wildem Wein berankt war — — die Kaſten mit Pelargonien 
und buntblühenden Wicken ſah er vor ſich und erſchrak doppelt, 
als die Vorſtellung zerriß und er ſich in dem heißen, dumpfigen 
Krankenhausſaale wiederfand. Jetzt war es völlig ſtill. Selßpſt 
das Knacken in den Heizungsröhren halte aufgehört. Die Hitze 
hatte geſiegt, und durch die Fenſterklappen ſchien keine friſche 
Luft mehr zu dringen. 

Der junge Menſch empfand atemberaubende, unerträgliche 
Angſt. Einen Augenblick hatte er das Empfinden, unter lauter 
Toten zu liegen: der einzige Lebende unter lauter Toten. Er 
ſah ſie an, wie ſie da lagen, mit ihren gelblichen, abgezehrten 
Geſichtern, den eingefallenen Schläfen, offenſtehenden Mündern, 
bläulichen Lippen und Augenlidern, den ſpitzknochigen, kindlich 
dünnen, ſkelettartigen Armen, die aus den hochgerutſchten 
Aermeln herausſahen, und er hätte am liebſten geſchrien. 
Atmeten ſte denn überhaupt noch? Waren fie nicht unbemerkt 
geſtorben und lagen längſt als Leichname in ihren Betten? 
Diente der ſcharfe Karbolgeruch nicht überhaupt nur dazu, die 
Atmosphäre des Sterbens zu verdecken; bedeutete er nicht das 
Sterben ſelbſt — — ? : 


Es ſchlug zwei Uhr, den Beginn der Beſuchszeit. Die Be⸗ 


ſucher kamen, ein luſtigtuender Schwarm lebhafter, neugieriger. 
geſunder Menſchen, die tauſend Neuigkeiten zu erzählen Hußten 
und die Stille reſtios zerſtörten. Mitgebrachtes wurde ausgepackt, 


— 


Ein Querfchnitt durch die Arbeit 


Fragen nach dem Befinden wurden geſtell! Ereigniſſe don 
draußen mitgeteilt. Die Tür war nicht richtig zugetlingt worden 
und ſtand halb offen; jetzt war wieder der milde, feuchte Luft⸗ 
ſtrom der ſtärkere und ließ freier atmen. Am Bette des jungen 
Menſchen ſaß ſeine Braut. Sie hatte ihm ein paar Stiele Mai⸗ 
glöckchen mitgebracht und in fein Trinkglas auf dem Nachttiſch 
geſtellt. Ein feiner, ſüßer Duft ging non den Blüten aus. 

Die Zeit verging ſchnell. Schon ſagte die Schweſter das 
Ende der Beſuchtszeit an. Es gab fünf Minuten lang lärmende 
Verabſchiedungen, Winken von der Tür, Laufen auf den Gän⸗ 
gen, — dann waren die Kranken wieder allein. Einzelne ſchlie⸗ 
fen bereits erſchöpft wieder ein. 

Der junge Menſch war wie verwandelt. Er ſah die Schwe⸗ 
ſter hereinkommen, horte ſie ſprechen, aber die Worte drungen 
nicht bis an ſein Vewußtſein. Er lag und lächelte glücklich vor 
ſich hin, während er zugleich in tiefen Zügen den Duft der Mai⸗ 
glöccchen von ſeinem Nachttiſch einatmete. Die Schweſter öffnete 
jetzt auch die unteren Fenſter. Ein feuchter, milder Luftſtrom 
ſtürzte herein. „Es iſt heute To ſchönes Wetter, fait wie im 
Frühling“, ſagte fie. Ach, dachte der junge Menſch und lächelte 
über ſich ſelbſt, welche dummen Gedanken hatte er ſich vorhin nur 


Die Maniküre 


Im Hinterzimmer eines Vorſtadtcafees iſt nur noch ein 
einziger Tiſch beſetzt. Daran ſitzen zwei Mädchen Es iſt 
acht Uhr abends. In kleinen Schlucken nippen ſie den Kaffee, 
mit ſpitzen Fingern knicken fie die Biſſen von den Butter: 
jemmeln, ihr Abenobrot auszudehnen. das die Kellnerin in 
ſtummer Mitwiſſerſchaft gebracht hat. Ein Magazin liegt 
aufgeſchlagen zwiſchen ihnen und ſie leſen, kauen, ſchweigen: 

.. . Niemand wollte mir ein Lächeln gönnen. Bis ich 
eines Tages fie ſah: Magda. Keiner hatte mir ihren Namen 
genann!. Doch ich wußte, jo hieß fie. Und fie lächelte. Aus 
einem Schaufenſter. So leichthin. Ohne zu Tiebäugeln. 
Reizend. Der Tag war nun verklärt. Und die Nacht. Der 
Traum. — Bezaubernd ſaß ſie dort. In der Auslage. Ein 
Bein über das andre geſchlagen. Aber ich ſah nur ihr 
Lächeln. Den kirſchroten Mund. Auf Ehre, das beglückte. 
Nur Hämiſche konnten behaupten, Magda wäre aus Wachs. 

Nun nahm ich täglich den Weg dort vorüber. Holte mir 
Lebensmut von dieſen Lippen. Holte mir mein Lächeln. 

Dann ſchlichen neue Wünſche heran: 

Einmal Magda ſchreiten ſehen! — Das Wiegen dieſer 
ſchlanken Hüften mit dem Blick koſen dürfen! 

Eines Tages kam Magda plötzlich des Weges. In wun⸗ 
dervollem Mantel. Ja, das waren ihre Augen. Die ſüßen. 
Gleich wird mich ihr Lächeln grüßen. — Mein Lächeln. — 
Und mein Herz begann zu hämmern. — 

Nur noch zehn Schritt. Noch fünf. Noch drei! 

Dann ſchritt Magda vorüber, Ohne mich eines Blickes 
zu würdigen. — Damals wußte ich, ſie haben recht, die 
Unſeligen Magda iſt aus Wachs — — —“ mann 

Die eine lehnt ſich zurück: „Ach mir iſt es faſt genau ſo 
ergangen.“ — Die andre lächelt ungläubig: „Mit einer Aus⸗ 
lagenfigur, Suſi?“ — „Mit einem Plakat.“ Und fie er⸗ 
zählt, es hätte Raſierſeife angeprieſen. Irgend etwas 
zum Bartfragen Ein junger Mann wäre darauf zu 
ſehen geweſen. Einer. der ſich eben ſchabte. Groß. 
ſchlank, blond — ihr Ideal. „Oh, entzückend!“ 

„Trotzdem er eingeſeift war?“ 

Suſi überhörte den Verſuch, zu ſcherzen. Ihre Augen 
find in Fernen verloren. Als ſähe fie irgendwo das Plakat. 

„Damals wußte ich jede Stelle, wo es klebte. Jeden Tag 
ging ich vorüber.“ Und ſchüchtern kaum hörbar: „Und es war 
mir, als häte ich wirklich einen, einen, der auch mir zulächelt.“ 

Dennoch wird ſie von der andern gehört. Und die ergreift 
den Arm der Nachbarin: „Auch der wird eines Tages. 


Schiffahrt, Bergbau, Induſtrie und Landwirtſchaft. 


gemacht? An den Tod hatte er gedacht? — — Nun ja, hier het? 
ben viele, doch damit war noch lange nicht gejagt, daß man ſerber 
ſtarb! Man mußte ſich nur nicht unterkriegen laſſen, nicht den 
Mut verlieren, wollte man zu den andern zählen, die lebe 
blieben. Man mußte leben wollen! — — — Sterbegeruch? UN 
nein, es roch nicht nach Sterben es roch auch nicht mehr nach 
Karbol. Es roch nach Frühling, nach Maiglöckchen! Lediglich 
nach Maiglöckchen! Mechten ſie auch aus fernen Gegenden 
ſtammen, ſüdlichen, in denen die Sonne jetzt ſchon höher ſtand — 
der Duft, der ihnen entjtrömte, war der des Frühlings. Und 
diefer zarte Duft war ſtärker als der Karbolgeruch; er war der ö 
Bote des Frühlings, des Lebens! 

Der junge Menich nahm ein Buch aus ſeinem Nachitiſch⸗ 
kaſten und verſuchte zu leſen. Aber es ging nicht. Er ſchloß die 
Augen und träumt. Alles würde wieder gut werden; man 
durfte nur den Mut nicht verlieren. Er war ja noch ſo jung! 

Als er die Augen wieder aufſchlug, erblickte er eine Fliege. 
die, ein kleiner ſchwarzer Punkt, fich über fein Bert bewegte. 
Unwillkürlich zuckte er mit dem Fuße. Die Fliege flog auf, ver⸗ 
harrte einen Augenblick bei den Maiglöckchen und ſleg dann 
davon, durch das Fenſter, geradewegs ins Freie. Der junge 
Menſch blickte ihr ſehnſüchtig nach Dann nahm zer ſich zuſam⸗ 
men und ſah ſich im Saal um, dieſem Saal, deſſen Gegenſtände 
jetzt auf einmal hell und freundlich und gar nicht bedrückend 
erſchienen, und den bis in die fernſte Ecke ein feiner, zarter Duft 
von Maiglöckchen zu erfullen ſchien. — 7 


„Ach, mich armes Mädel bemerkt niemand. Trotzden⸗ 
jo viele Männer zu uns ins Geſchäft kommen. Für ſie bin 
ich nur die Maniküre. Das Fräulein Suſi. Mauchmel auch 
bloß die Suſi. Alle blicken fie an mir vorüber In die Luft. 
Auf die paar Bilder im Laden. Oder fie ſtarren in die 
Zeitung. Manchmal glaube ich, daß ich häßlich bin.“ Sie 
ſeufzt und meidet, die andere anzuſehen, als fürchte ſie, 
in deren Augen Beſtätigung zu leſen. 

Die Freundin müht ſich, ihr die trüben Gevanfeı aus 
zureden. Unter der Kundſchaft wäre kaum Der nctige 
Mann für fie. Aber ſonſt — eines Tages würde es eine 
ſchon auffallen, daß es ein ſtilles blondes Mädel gäbe Ein 
hübſches, gutgewachſenes. „Denn das biſt du, Suſi. Ehren. 
wort.“ Und fie ſieht Suſi von der Seite verſtohlen an. An?“ 
findet deren Haar noch fahler als ſonſt, die Augen zi aus“ 
druckslos, das Geſicht zu blaß. Im Handumdrehen önn:? 
ſie vorteilhafter ausſehen, die Suſi, geſteht fie fih. Se 
macht nichts aus ſich. Sie iſt eine Gans und wird es bliben 
Da hilft kein Zureden. Kein Wunder, daß die Minner 
nicht nach ihr ſehen. Und ſie wirft einen Blick in den Spie- 
gel, der breit und gefällig gegenüber hängt. Und de: Ev 
gebnis macht fie fröhlich und geſchwätzig. f 

* * 
*. 

Am nächſten Nachmittag tritt ein junger Mann in den 
Laden. Groß, ſchlank, blond. Suſi erblaßt bis in die Lip‘ 
pen: der Mann des Plakats. Gelaſſen nimmt er an dent 
Tiſchchen vor Suſi Platz. Der Tiſchbrücke. die die ſiz ale 
Kluft zwiſchen den beiden nur vergrößert, Kaum ſtreif ſein 
Blick ſte. Und er bleibt kühl wie alle Vorherigen Faum 
daß er ſich hinſetzte ſchon darauf aus, wieder zu gehen. 

Verſtört ſitzt die arme Suſi. Fegt die Ufer des Nigel“ 
bettes mit dem Zwickzänglein. Vollführt die Griffe mil] 
und zierlich. Als ginge es um Petitpointſtickerei. 

Sie betrachtet feine Hände. Große ſtarke Männerbink:? 
die zu dieſer Hünengeſtalt paſſen. Schöne Hände Mi 
ſchlanken Fingern. Hände von jener Form, die zur Denn 
ſtimmt, einen Kuß darauf zu preſſen. Auch Srauenliprst. 

Suſi verſteht ſich auf ſchöne Hände. Ein an Hihkligtelt 
für das Schöne geſchulter Blick. Was waren für fürdterf 
liche Tatzen ſchon auf dieſem Tiſchchen gelegen. Schwech be“ 
lige Handteller mit kurzen dicken Würitchen daran. Knogig⸗ 
in den Gelenken grobſchlächrige Taſtwerkzeuge, und 
keine Arbeitsfauſte. Spindeldürre Krallen. deren Yim 
ſtets graublau waren. Trommelſchlegelfinger, die in Knol 
chen verliefen. Feuchte Pfoten gab es, und ewig eis alte, 
Solche, die man nur ſchaudernd zwiſchen die Finger ninme 

An all das denkt jetzt die Suſi. Parade der Haid] 
keiten im Sturmſchritt der Gedankeneile. f 

Dieſe Hände da aber find von vollendeter Modellic und 
Labjal im Leben einer kleinen Maniküre. i 

Es geht ans Polieren. Er liejt in einem Magazin da | 
er links vor ſich liegen hat. Nun darf ihn Suſi ung to 
betrachten. Muſtern. Wie leicht gewellt das Blon ka 
liegt. Entzückt koſt es Suſis Blick. Blitzſchnell flitzt nde 
das Poliſſoir. Feſt hält Suſi feine Hand. In dem geſgäfte 
mäßigen Druck des Handgriffs die Sehnſucht einer Mächen 
ſeele legend. Er merkt ihn ja nicht. Dieſen winzigen Die“ 
ſtahl einer Zärtlichkeit. f 

Wie weich die Hand iſt! Wie wohlig warm! Wie muß 
ten dieſe Finger ſtreicheln können. Einmal nur im zeben 
von ſolchen Händen gekoſt werden! Ein einzigesmal nul, 
Dann wäre, von dieſem Augenblick erhellt, das Leb € 
träglicher. Man könnte zehren davon. Stunden, Jahe. * 

Hätte der blonde Rieſe jetzt aufgeſehen. Er hätte n 1 
blaſſes Mädchengeſicht geblickt, in zwei graue Augen, de € 
von heimlichen Sehnſüchten geheizter Gefühlsſfeicher ' 
derſam ſtrahlen läßt. 1 

Aber auch er blickt nicht auf. Auch er ſchenkt Sui. a 
er geht, nicht das winzigſte Blickchen. Legt nur mit mpeg 
Geſte ein Geldſtück als Trinkgeld auf das Tiſchchen urd © 
nach kurzem Gruß aus dem Laden. 6 

Einen Atemzug lang ſitzt Suſi unbeweglich vo del, 
Tiſchchen. Vor dem Geldſtück. Und ihre Lippen ſiid g“ 
kniffen. Sit 

Da meldet ſich eine bekannte Stimme: „Nun habm = 
eine Senſation hinter ſich, Fräulein Suſi!“ 1 

Ein Rechtsanwalt aus der Stammkundſchaft hit d 
wenigen Worte losgeſchnellt. So obenhin. d 

Das Blut flammt Suſi ins Geſicht. Was konne ? 
meinen? Der war doch nicht etwa Gedankenleſer!? „ 

Sie zwingt ſich, gleichgültig zu run: „Ich weiß nine 

„Nun der Herr vorhin ...“ In des Anwalks Bille 
gläſern fängt fi jetzt alles Licht, und fie find wie Schin 
durch die der Blick nicht dringt 1 

Sie dämpft die Stimme, da fie fürchtet, man würde 
regung daraus ſchwingen hören: „Der Herr? ... 

ene ee SDErE 

„Eine Senſation? 1 

„Geiß! Und ob! Man hat ihn geſtern freigeſpan 
da man ihm nicht nachweiſen konnte, daß er ſeine 11 
Frau mit den Händen erwürgte.“ 

Ftiedrich Oppenheim 
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Der Helljeher 


Von Fritz Eckart. 


„Meine Damen und Herren!“ 

Ein Herr im eleganten Frack überfliegt mit zufriedenen 
Blicken den bis zum letzten Platz gefüllten Rieſenſaal. 

„Meine Damen und Herren, ich geſtarte mir heute bei mei⸗ 
nem einzigen Experimentalvortrag, vor meiner Abreiſe nach 
den Vereinigten Staaten, Ihre Aufmerkſamkeit auf noch nie 
dagewe fene, rein wiſſenſchaftliche Experimente zu lenken. Die 
größten Kapazitäten aller Länder ſchenkten meiner Tatigkeit 
das größte Intereſſe. Meine Partnerin, deren Hirn durch ein 
Spiel der Natur ſozuſagen in einen Radioempfänger verwan⸗ 
delt iſt, kann als eines der größten Rätſel unſerer Zeit gel⸗ 
ten. Ich werde die Ehre haben, Ihnen bald Mlle. Aida vor⸗ 
zuſtellen. Fur fie gibt es keine Geheimniſſe, keine Wand iſt 
ſtark genug kein Stahl dicht genug, um der Aufnahme meiner 
Gedanken Einhalt zu bieten.“ 

Im Publikum ertönt ein leijes, Lachen. 

„Meine Damen und Herren!“ erhebt der hagere ſchwarze 
Mann wiederum ſeine Stimme, „ich kenne 9 'ſes anfängliche 
Mißtrauen. doch hält es nie lange vor Ich bie einige der 
Herrschaften auf die Bühne, ſoweit der Platz reicht, damit ein 
jeder ſich überzeugen kann, daß zwiſchen mir und meiner Purts 
nerin keinerlei Verbindung iſt, keinerlei Zeichen möglich find 
und nur ein geiſtiger Kontakt beſteht.“ 

Der große Herr macht eine einladende Geſte. Keiner will 
zuerſt das Podium betreten. Endlich räuſpert ſich ein Herr mit 
Goldbrille etwas verlegen und fteigt dann ſchüchtern auf Die 
Bühne, ihm folgen ſogleich einige andere Leute nach. 

„Danke“, ſagt befriedigt der Hellſeher, dann geht er hin⸗ 
ter die Bühne und kehrt mit einer gut gewachſenen Frau, im 
weißen Seidenkleid zurück. 

„Mlle. Ada!“ ſagt er feierlich, „das Rätſel aller Zeiten“!“ 

Die Dame verbeugt ſich. 

„Und jetzt, meine Herrſchaften, entferne ich mich von mei⸗ 
ner Partnerin. Doch bevor ich gehe, möchte ich noch den letzten 
Anlaß zu etwaigem Mißtrauen zerſtreuen“ 

Er holt ein Seidentuch aus der Taſche und bittet die auf 
der Bühne befindlichen Herren, Mlle. Aida die Augen zu ver⸗ 
binden damit ſie gar nicht ſehen bann, wohin er ſich begibt. 
Ein Mann im Gehrock bindet dem „Rätſel aller Zeiten“ zart⸗ 
lich das Tuch um die Augen. Der Hellſeher verläßt inzwiſchen 
die Bühne. Nach einer Weile flüſtert er einem korpulenten 
Herrn, der mit einer Dame in einer Loge ſitzt, zu: 

„Verzeihen Sie, Herr Direktor, daß ich Sie in Anſpruch 
nehme, aber Sie werden beſtimmt das größte Intereſſe daran 
haben, unſer erſtes Experiment ſo in der Nähe zu betrachten.“ 

„Mlle. Aida!“ ruft er Seiner Partnerin zu. „in welcher 
Loge befinde ich mich?“ 

„In der ſechſten!“ antwortet ſie. 

„Richtig! Was für einen Mantel trägt die Dame?“ 

„Einen Nerzmantel.“ 

Das Publikum wendet jetzt die Köpfe zur Loge Nr. 6. die 
Deme im Nerz fühlt ſich von dieſer Aufmertſamkeſt und Popu⸗ 
larität ſehr geſchmeichelt. Jetzt wiſſen alle, was für einen 
May te! fie beſitzt und graziös bewegt ſie ihre vollen Schultern 
Auch ihr Gatte iſt ſcheinbar zufrieden, er hat einige Konkurren⸗ 
ten im Publikum entdeckt und hatte nichts dagegen wenn ſie 
vor Neid platzen würden 

Der Helfieher bemerkt, daß jeme Art bei den beiden Er⸗ 
folg har und fährt nun fort. „Was hat die Dame um den 
Hals?“ 

„Eine Perlenkette!“ ſchallt es von der Bühne. 

„Und in den Ohren?“ 

„Ohrgehänge.“ 

„Welcher Art?“ 

„Brillanten⸗Ohrringe!“ 

„Richtig. Mlle. Aida!“ 

Jetzt wendet ſich der Hellſeher wieder dem korpulenten 
Herrn zu „Würden Sie mir bitte Ihren Ausweis geben? 
Danke.“ Er ſchaut hinein und ruft dann zur Bühne: 

„Wie heißt der Herr, deſſen Ausweis ich jetzt in Händen 
halte?“ 

„Büttner!“ 

„Wo wohnt der Herr?“ 

„Bismarckſtraße 145.“ 

„Richtig. Danke ſchön.“ 

Und dann ſich nochmals zu dem Herrn wendend. „Wür⸗ 
der Sie fo liebenswürdig fein, dem Publikum zu Jagen, daß 
alles richtig iſt?“ 

„Alles ſtimmt!“ beſtätigt laut der Herr aus der Loge. 

Das Publikum applaudiert. 

— 

„Mlle. Aida, in welcher Loge befinde ich mich jetzt?“ 

„In der neunten.“ 

„Wer iſt noch darin?“ 

„Ein Herr.“ 


In Shakeſpeares Zauberreich 
dum Canale Grande von Venedig, kann man jetzt mit dem 
Auto fahren. 
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„Was für eine Haarfarbe hat der Herr?“ 

Der Herr hat gar keine Haare.“ 

Im Publikum ertönt lautes Gelächter und Applaus Auch 
der gutmütige Herr von der Loge 9 lacht herzlich mit. Der 
Hellseher flüſtert ihm etwas ins Ohr und vertrauensvoll über⸗ 
reicht ihm der Glatzköpfige ſeine Brieftaſche. 

„Mlle Aida, was halte ich in der Hand?“ 

„Eine Brieftaſche.“ 

„Aus welcher Taſche hat der Herr die Brieftaſche genom⸗ 
men?“ 

„Aus der linken Jackett⸗Taſche.“ 

„Was befindet ſich in der Brieftaſche?“ 

„Holländiſche Gulden und deutſche Mark“ 

„Wie heißt der Herr?“ 

„Van Reen.“ 

„Wo ift der Herr gemeldet?“ 

„Im Hotel Beqaujoie.“ 

„Stimmt! Danke.“ 

Nach einer Weile fragt der Hellſeher wieder: 

„Und in welcher Loge befinde ich mich jetzt.“ 

* 

Am nächſten Morgen wimmeln alle Zeitungen von Berich⸗ 
ten über in letzter Nacht geſchehene Ueberfälle. „Eine Aeber⸗ 
fall⸗Epidemie!“ verkünden ſenſationell die roten und ſchwar⸗ 
zen Ueberſchriften. 

„In letzter Nacht wurde Direktor Franz Büttner mit ſei⸗ 
ner Gattin vor der Tür ſeines Hauſes von zwei Unbekannten 
überfallen. Ein koſrbarer Nerzmantel, eine Perlenkette, Bril⸗ 
lantohrringe und Ringe fielen den Räubern zur Beute.“ 

„In der vorigen Nacht wurde neben ſeiner Villa Kommer⸗ 
zienrat Bieber beraubt. Der Ueberfallene mußte ſeine Platin⸗ 
uhr und andere Koſtbarkeiten einbüßen ...“ 

„Ingenieur Scholz, der in der vorigen Nacht mit der Film⸗ 
diva Margarete Lieblich heimkehrte ... uſw. ...“ 

Im Hinterraum der kleinen Gaſtwirtſchaft „Das Goldene 
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Kalb“ Abt die Kolonne des Rings „Immer feſte“ om Stamm- 
tiſch Die Leute trinken ſchweigend ihr Bier und rauchen. Ihre 
Geſichter find verbiſſen und zeigen deutlich Spuren einer ſchlaf⸗ 
loſen Nacht 

Plötzlich klopft es leiſe an die Tür und in den Raum tritt 
der Partner des Rätſels aller Zeiten. Heute hat er keinen 
Frack an, ſondern iſt im Reiſeanzug mit Knicke rbockers und 
ſeine helle Mütze, die er tief in die Augen gezogen hat, macht 
ihn fait unkenntlich. In der Hand trägt er einen kleinen Ant. 
fer, den er nicht abſtellt, da er es ſcheinbar eilig hal und nur 
flüchtig in die kleine Kneipe eingekehrt zu ſein ſcheint, um 
eine kurze geſchäftliche Angelegenheit zu regeln. 8 

„Na Jungs?“ begrüßt er burſchikos die Männer, die um 
den Tiſch ſitzen. „Dali, dalli, mein Zug geht in einer Stunde 
und die Lieſel wartet ſchon auf dem Bahnhof.“ 

Eine Totenſtille herrſcht. Keiner gibt ihm eine Antwort 
Das Geſicht des Hereingekommenen erblaßt. Eine Ahnung von 
etwas Unangenehmen ſcheint in ihm aufzuſteigen. 

„Na, was iſt denn los?“ fragt er heiſer. 

Da ſteht der größte von den Männern auf, deſſen Arme 
muskeln ſich unter der ſchäbigen Joppe kräftig abzeichnen. Mer 
langſamen Schritten nähert er ſich dem Ankömmling und packt 
ihn mit der großen knochigen Fauſt hart am Kragen: 

„Ein Hellſeher biſte? Ein Dreck biſte!“ ſagt er drohend. 

Aber 

„Keen aber, alles was deine reichen Leute anhatten, wa: 
Talmi, vaſtanden? Du willſt'n Hellſeher fin und kannſt nick 
mal die heutige Konjunktur durchſchauen?!“ 

„Aber die Brillanten aus Loge 6 und 112?“ 

„Glas.“ 

„Der Nerzmantel?!“ 

„Imitation!“ \ 

„Aber, der Holländer, verflucht noch mal, der hatte doch 
richtige Scheine in der Brieftaſche!“ 

„Jawoll, det kann ſchon ſtimmen. Aber der einzige, der 
ſcheinbar richtige Scheine hatte, hat auch gleich damit Berlin 
verlaſſen. Der iſt von deinem Rummel direkt zum Zug ge⸗ 
fahren!“ 

Nach dieſen Worten ſtreckt ein mächtiger Kinnhaken den 
„Hellſeher“ nieder. 


Abgebauter Zauberkünſtler 


Von Hans Reimann. 


Eduard war Zauberkünſtler geweſen, und was ſeine Gattin 
iſt, die hatte ihm dabei aſſiſtiert, weil ſie da laut Tarifvertrag 
„freie Reiſe“ hatte, aber ſie ſah damals ganz ſchmuck aus und 
konnte auch ein bißchen Zaubern helfen tia, und nun ſind 
beide alt geworden und freuen ſich mal zehn Märker pro Tag zu 
verdienen, das bekommen ſie nämlich vom Film geboten für Mit⸗ 
wirkung an der Kultur und das iſt gut genug bezahlt, denn ſie 
können alle zwei nicht viel, im Gegenteil, ihre Fahigkeiten ſind 
recht beſcheiden und nur ſelten zu verwenden. Was kann Eduard? 
Ach um die Wahrheit zu ſagen: Eduard kann weiter nichts als 
bellen. Bitte? Jawohl; bellen. Wie ein Hund. Wie ver: 
ſchiedene Hunde Er hat ſich darin geübt und bringt jomoh! den 
wütenden Bernhardiner als auch den ſchelmiſchen Dackel natur: 
getreu zuſtande. Und ſeine Saitin Pauline? Nun, Pauline 
lann leider, kann leider leider nur Küken. Küken ſind ihre 
Spezialität. Sie hat ſich dermaßen hineingelebt in die Küken. 
daß alte, erwachſene Glucken von ihr getäuſcht werden, Alſo 
Eduard kann Hundegebell, und Pauline kann Külengezwitſcher. 
Und jetzt ſind ſie einträchtig draußen im Kulturatelier und war⸗ 
ten, bis ſie an der Reihe ſind. Früh um acht waren fie pünkt⸗ 
lich zur Stelle. Er mit ſeinem Hundegebell und Pauline mit 
ihrem Kükengezwitſcher. Und dann haben ſie ſich ſtill in einen 
Winkel verkrochen und haben gewartet. Sie warten noch. Sie 
ſind das gewöhnt. Bis Mittag haben ſie ab und zu ein bißchen 
geprobt. Er hat geknurrt und gewinſelt und wauwau gemacht. 
und Pauline hat mit feiner, dünner Stimme immerfort gepiepit 
Und nun harren ſie ihres Auſtritts. 

Das Warten iſt gar nicht ſo langweilig Immerfort gibt es 
was zu ſehen und zu hören. Man dreht einen Kulturfilm. 
Kurz, lehrreich und überaus kultiviert beziehungsweiſe kulturell. 
Kultur darf nicht viel koſten und darf nicht lang ſein. Nebenan 

multur ſtreangſteng vers 
zichtet. Nebenan wird ein Drama in den Cordilleren gedreht. 
Hunde müſſen Schurken aufſtöbern. Es ſind auch Bären leihr 
weiſe zur Stelle. Seit vormittugs 9 Uhr werden ausſchließlich 
die Bären gefilmt Einer iſt dabei totgeſchoſſen worden. Das 
iſt ſo in den Cordilleren. Daß muß ſo ſein. In den Cordilleren 
gibts keine Kultur. 

Pauline piepſt für ſich hin, um zu ſehen, ob ſie die Küken 


noch kann. Sie kann ſie noch. Eduard haßt den Regiſſeur von 
nebenan. Der Mann hat ihn noch nie engagiert. Der Mann 


legt kein Gewicht auf Natürlichkeit. Der Mann läßt alles künſtlich 
herſtellen Mit Inſtrumenten und ſo fortſchrittlichen Dingern. 
Wenn bei ihm ein Pogel pfeifen muß, dann wird das mit der 
Pfeife nachſynchroniſtert. Söchſt verächtlich. And jetzt ſind die 
Bären dran. Immer noch Ein wilder Kerl mit der Nilpferd⸗ 
peitſche wütet unter den Bären. Die Bären geben ihr Beſtes 
her. Das Gebrüll wird dann ſpäter nachgeliefert. Höchſt ver: 
ächtlich. Aber der Regiſſeur, obwohl er doch brüllen könnte, 
weils ſtumm gedreht wird, der Regiſſeur iſt ſanft und leiſe. Un⸗ 
angenehmer Menſch. Und jetzt kommen die Hunde an die Reihe. 
Herrliche Tiere. Sie ſollen bellen. Aber ſie bellen nicht. Kaum 
haben ſie die Bären erblickt, da ziehen ſie die Schwänze ein und 
lagen nicht einmal Piep. Der Regiſſeur iſt verzweifelt. Stun- 
den vergehen. Eduard muß grimmig lachen. Die Hunde bleiben 
ohne Ton. Und die Szene mit den Hunden ſollte natürlich der 
Einfachheit halber mit Ton aufgenommen werden. Eduard hockt 
in einem Winkel und platzt vor Schadenfreude. Er hat einen 
hohen Stehkragen um und einen abgeſchabten Cutaway und eine 
grasgrune Weſte. Ich ſchätze ihn auf Ende Sechzig. 

Gibts denn da keinen Ausweg? Der Regiſſeur, der ſanfte 
und geduldigſte Herr, berät ſich mit ſeinem Stabe. Schließlich 
erinnert ſich einer, daß nebenan Kulturfilm ſtattfindet, und daß 
daſelbſt Hundaebell in kleineren Mengen abgegeben wird. Alio 
erſcheint ein Parlamentäar und leitet Verhandlungen mit dem 
Regiſſeur des Kulturfilms ein — von wegen leihweiſer Meber- 
lafſung des Hundegebellerzeugers. Eduard wird gerufen Eduard 
hört ſich den Fall an. Die Leute in den Cordilleren ſind ge⸗ 
ſchmiſſen, wenn Eduard ihnen nicht aus der Patſche hilft. Aber 
Eduard umgürtet ſich mit Stolz. Eduard weigert ſich entſchieden. 
„Nee“, jagt er bedächtig, der nimmt unſereins nie. Laſſen Sie 
den Mann mit die Maſchine bellen.“ Das ſagt Eduard, und 
Pauline pflichtet ihm ſelbſtbewußt bei. Ihr Gatte kann wauwau 
machen wie ein richtiger Köter, aber für die Sache mit den Cor⸗ 
dilleren iſt er zu ſchade. Er ſolls man ruhig mit die Maſchine 
machen. 

Und endlich kommen die beiden dran Eduard bellt wie ein 
Alter. Er bellt, daß die Wände wackelr. Der Kulturfilm iſt 


klein, aber außerordentlich oho. Originalaufnahmen aus dem 
Reiche unſerer mit Recht jo beliebten Haustiere. Auch eine Katze 
wirkt mit, die kann einfach alles und bekommt pro Aufnahmetag 
uchtzig Murk, ſeit fie zuletzt einen jo durchſchlagenden Erfolg 
erzielte. Eduard kann die Katze nicht leiden. Sie iſt echt Er 
mag das Echte nicht und mag die Maſchine nicht. Menich t 
genau dazwiſchen. Eduard iſt Menſch. Auch Pauline. 

Pauline hat in ihrem Winkel gezwitſchert, was das Zeug 
hält Als das Zeug nicht mehr hielt, wurde fie vom Aulrurfilme 
regiſſeur gerufen. Die Uhr zeigte ſechs Minuten nach ſieven. Das 
Atelier wimmelte von Küken. Von den Küken war ein einziges 
als prominent befunden worden, und Pauline hatte ihm ihre 
Stimme zu leihen. Pauline hielt ſich nicht zurück, Pauline piepſt⸗ 
und zwitſcherte aus Leibeskräften. „Halt!“ donnerte de⸗ 
Regiſſeur. „Piepſen Sie leiſer!“ Und Pauline piepſte mis 
Sordine, von ihrem dieſe Darbietung voll und ganz würdigen⸗ 
den Gatten errötend beobachtet. Und dennoch hagelte es An- 
ſchnauzer. Pauline piepſte wie irrſinnig. Pauline fühlte Die 
Ohren der Welt auf ſich gerichtet und ſtarb vor Ehrgelz Ir 
Schweiß gebadet vollendete ſie ihre Küken-Szene, die ſpäter 
herausgeſchnitten wurde. Einerlei — Eduard und Gattin haben 
an der Kultur tonfilmiſch mitgewirkt, und das kann ihnen keines 
entreißen. 


Auch „Moskaus Hollywood“ in Nöten! 

Das Moskauer Hollywood“, die großen ruſſiſchen Filmate⸗ 
liers in Potnlihı am Moskwa⸗Fluß, in der unmittelbaren Um⸗ 
gebung der Sowjethauptſtadt, befindet ſich in einer ſchweren 
Kriſe. Die Filmateliers und ſonſtigen Anlagen ſind vor etwa 
fünf Jahren in der Annahme gebaut worden, daß der ſtumme 
Film auch weiterhin ſeine dominierende Stellung behaupten 
würde. Die Heizungs⸗ und Lüftungsanlagen ſowie die Kants 
liſation ſtören durch ihre Geräuſche die Tonfilmaufnahmen. Die 
dünnen Wände der Filmateliers laſſen überdies jedes Gersu'ch 
von außerhalb durchdringen. Große Mißſtände herrſchen in Bor 
tylicha auch bei der Herſtellung der Füme. 

Beifpielsweiſe ſollte der Film „Immer bereit“ im Oktober 
1932 vorführbar ſein, er wurde Indejlen erſt Ende Januar 1924 
fertiggeitellt, und zwar betrugen die Kelten 325 000 Rubel gs. 
genüber einem Voranſchlag in Höhe von 100 000 Rubel. Aus 
bei allen anderen Filmen der letzten Zeit find die Herſtellungs⸗ 
koſten weitaus höher als vorgeſehen. Wegen der verzögerten 
Herſtellung der Filme entſtehen ſehr große Verluſte. Im JIihre 
1932 hatten die Moskauer Filmateliers Verlufte in Höhe von 
über 1.4 Millionen Rubel aufzuweiſen. Wie mangelhaft in den 
Ateliers gearbeitet wird, zeigt das Beiſpiel des Films „Die 
Ware der Großſtädte“, mit deſſen Aufnahmen Anfang 1932 he- 
gonnen wurde; das Drehbuch wurde nahezu zehnmal umgear⸗ 
beitet. der Koſtenanſchlag viermel geändert, der Regiſſeur wen 
ſelte fünfmal, der Film ſoll erſt Ende Auguſt 1933 fertiggeſteut 
werden. 


Kluge kleine Frau 
Unſer Benjamin iſt in das Alter gekommen, wo man ihn 
mal was Belehrendes zeigen kenn: den Zoo und das Aquarium. 
hin und wieder einen geeigneten Film, vor allem natürlich des 
Muſeen. 


Neulich beſuchten wir das Naturkunde⸗Muſeum. 
Alles mögliche gab es dort zu bewundern — auch ein I 
wentier. 


„Geh nicht zu nahe heran!“ ſagte meine kluge kleine Frau 
zum Benjamin. 

„Laß ihn doch — der Löwe iſt ja ausgeſtopft,“ wagre ich 20 
bemerken. 

„Aber wenn er noch nicht ganz ausgeſtopft iſt!“ 

„Da hatie ich mai wieder mein Fett weg. 

Sonntag darauf gingen wir zur Abwechflung in eine Kunke⸗ 
ausſtellung. 

Wir ſtehen vor einem Bilde: unter einem blauen Baum mit 
violetten Blättern ſitzt ein roſa angeheuchter Jüngling und hält 
ziemlich unbeholfen eine gelbliche Jünglingin im Arm. 

Neugierig blättere ich im Katalog. finde die Nummer und 
leſe vor: 

„Verlobt.“ 

„Quatſch!“ ſagt meine kluge kleine Frau 
ſtebt: „Verkauft.“ 


„Unter dem Bild⸗ 


Hochöfen in Lothringen 


Von Ltesbet Dill. 


Wir fahren durch Laubwälder 
ſchimmett die Sonne, der Wind der 
dringt mir kräftig entgegen. Herb und breit dehnt ſich das 
Fand, ern glitzert eine Windung der ſchimmernden Moſel. 
Am Weg verſinken und tauchen morſche Grabkreuze auf, mit 
vom Regen verwaſchenen Namen. Hinter mir liegt die 
Jeſtung. Ich fliege durch das Land auf breiten, ſchlecht⸗ 
gehaltenen Landſtraßen. mit Löchern und Regenlachen, um 
mich ſchließt und öffnet ſich der Wald. Immer dasſelbe Bild. 
Weite, flache, manchmal leichtgewellte Ebene. von Wäldern 
umſchloſſen, rauchende Schlote großer Hüttenwerke im Tal 
— Schlachtfelder und Grabkreuze. Leben und Tod dicht 
nebeneinander. Die arbeitenden Werke und die tragiſchen 
Gelder mit den eingeſunkenen Erinnerungen an das, was 
dieſes Land gelitten hat 

Das Auto hält in einem Ort. Beamtenwohnungen in 
groen Gärten hinter der Gartenmauer der Wald. Die 
N. die zum Werk gehört, übergießt Dächer und 

ärten ein paar Kilometer weit mit einem grauweißen 
Staubregen. Sie ſehen aus, wie eine beſchneike Kolonie 
Die Hurte raucht, dampft, hämmert und arbeitet. Alle Hoch⸗ 
ofen ſind im Betrieb. Wir wundern über weite Höfe, unter 
unſeren Sohlen glühen die eiſernen Stege, unter denen das 
rotgluhende Eiſen rinnt wie ein Bach, um auf dem ge⸗ 
furchten, zu ſeiner Aufnahme vorbereiteten Acker zu ver⸗ 
ziſchen und dort zu erkalten. Heißer Nebel umdampft uns, 
den großen eiſernen Ungeheuern von Hochöfen trieft das 
kochende Waſſer aus den Mäulern, fie reißen ihre Rachen 
auf wir ſehen in weißglühende Schlünde, unaufhörlich ſpeiſt 
man die Ungeheuer, ſte freſſen und werden nie ſart. Unter 
uns drehen ſich die eiſernen Drehſcheiben, die Geländer, auf 
die man ſich ſtützt, glühen. Man ſieht fait feine Arbeiter auf 
diejem modernen Werk. Alles ſcheint durch Maſchinen er⸗ 
ſetzt und bewegt zu werden. Um 12 Uhr öffnet ſich plötzlich 
eine unſſchtbare Quelle und ſpeit Menſchen aus, und ein 
ganzer Strom von Männern ergießt ſich über die leeren 
Höfe den Eß⸗Stätten zu. Man ſieht. wie ber flüſſige Stahl 
in die großen Pfannen rinnt, wie die raſenden Maſchinen 
ſtändig mit Waſſer gekühlt werden, um nicht zu zerplatzen, 
wie die Arbeit raſt, brüllt, donnert und ziſcht, hämmert und 
glüht. Wie leicht dieſe eiſernen Rieſen hände mechaniſch 
immer dasſelbe tun. Wie ſorglich fie den Deckel der Pfan⸗ 
nen auſheben und warten bis die Pfannen mit Erz gefüllt 
And, ihn dann zudecken und weiterſchweben .. 1600 Grad 
Ditze glühen uns aus Feuerſchlünden entgegen. Ein raſcher 
Tod für einen Menſchen. Mehr als einmal kam es vor, daß 
fi ein Arbeiter in eine mit flüſſigem Stahl gefüllte Pfanne 
ſturzte. Ein Sprung in dieſe weißglühende Hölle und ein 
Menſch war nicht mehr 

Auf eiſernen Leitern klettert man hinauf, hoch oben hat 
man einen ungeheuren Eindruck von dieſem Hüttenwerk. 
Ein gefährlicher Weg, nur für Schwindelfreie! Von breiten 
eiſernen Terraſſen überſchaut man das Lothringer Land. 
Der Boden zittert und glüht. Um jeden Winderhitzer laufen 
Balkone aus Eiſen, wie um Ausſichtstürme. Gefährlich iſt 
die Gasluft, die aus den Tiefen ſteigt und uns plotzlich ein⸗ 
hüllt; man kann kaum atmen — lebensgefährdend, giftig. 
Auf dem glühenden flüſſigen Eiſen, das in der Riefenrfanne 
kocht, ſchwimmt die graue Schlacke wie Rahm auf der Milch, 
dort läuft wieder ein glühender Bach uber die vorbereitete 
Erde, von Männern, halbnackt, mit roten heißen Geſichtern 
bewacht; oben ſickert eine graue Schicht Erde, wie Eis auf 
den winterlichen Bach. Man wird taub von dem Getöle, 
dem Hämmern, dem Knirſchen der Säge, die das Eiſen 
ſchneidet im Walzwerk, blind und geblendet von den ſtrah⸗ 
lenden Rieſenjonnen der eiſernen Oefen. 

Das Gebläſehaus öffnet ſich, die elektriſche Maſchinen⸗ 
halle, ſauber, der Boden weiß geglättet und gepflegt, ein 
Eeruch nach Oel ſchwebt in der Luft Wir ſind in ber Zen⸗ 
trale, dem Herz der Hütte, das hämmert und ſchlägt und 
alles bewegt, Rieſenmaſchinen von 2400 Pferdekräften 
ſtehen vor uns und gehen lautlos und glatt. Sie arbeiten 
ohne Lärm. Auch hier ſieht man nur ganz ſelten einen Ar⸗ 
beiter. Die großen, glatten, ſauſenden Maſchinen ſcheinen 
ſelbſt zu denken und zu gehen .. Wie ein totes Tier 


Lothringens. Matt 
lothring'ſchen Ebene 


liegt in der Ecke eine Dampfturbine ſie war zu alt und hat 
verſagt, iſt frepieri, ſie platzte und zerſtob „Schoufel⸗ 
ſalat“. In den Koquillen erſtarrt langſam der Stahl. Die 
Rachen der Martinsöfen mit ihren 2000 Grad Hitze ſehen 
aus wie die Mäuler vorſintflutlicher Ungeheuer, die ſich 
gierig öffnen und ſchließen, aus den Beſſemerbirnen ſprüht 
ein funkelnder Sternenregen wie Opfer der Arbeit him⸗ 
melan. Im Dampf und ſprühender Glut arbeiten ruhig die 
Männer. 

Ueber mir ſchweben glühende mannshohe Blöcke vorbei, 
bie, ohne daß ſich eine Menſchenhand bemüht, in die Mas 
ſchine geleitet, gewalzt, zerſchnitten gelöſcht werden und in 
ärmeöfen verſenkt. Von ſchwebenden Maſchinenhänden 
wird der Deckel ſorglich draufgeſtülpt. Die Hütte hat ihre 
eigenen Kohlenbergwerke und ihre Erzgruben. Wir fahren 
in die nächſte Erzgrube ein. Sie liegt mitten im Wald In 
weißen Leinenmänteln und Mützen gehts im eiſernen Käfig 
in die Tiefe, die gähnende finſtere Unterwelt. Um mich wird 
Der Weg zwiſchen 


es dunkel, wir kragen alle Laternen. 
leuchtet, glitzert und 


gelben, tropfenden, naſſen Wänden 
gleißt. Es iſt warm hier unten, wie geheizt. Man zeigt 
mir flüſſige Luft, die blau in einem Behälter kocht. Mit 
ihr wird das Erz geſprengt. Eben wird am Ort eine Spren⸗ 
gung vorbereitet. Wir gehen hin, ein weiter, viele Kilo⸗ 
meter langer mühſamer Weg Unaufbörlih rollen Wagen 
mit Erz an uns vorbei, ohne Führer, ganz ſtill. Am Ende 
des langen Weges ſehen wir einer Sprengung zu... Vier 
Arbeiter, ein dumpfdröhnender Knall, der die Wände er⸗ 
ſchüttert, die Erde birſt, die gleißenden Brocken öffnen ſich, 
ſtürzen und brechen nieder. Wir ſind wie betäubt von der 
Wucht des Donners, betropft und beſtaubt. 


Dann fahren wir durch Wälder, durch verlaſſen aus: 
ſehende lothringiſche Dörfer, in denen ſchon um 7 Uhr alles 
zu ſchlaſen ſcheint — auf den Wieſen ſteigt der Moſelnebel 


auf, und hier und dort ragt eine Gruppe rauchender 


Es war einmal, ſie war einmal, er war einmal, und 
jetzt ſind ſie anders, nämlich die Bedeutung und der Sinn 
eines Wortes. wohl, ich will davon reden, wie ſich der 
Inhalt manches Wortes im Laufe der * geändert hat. 
In etlichen Redensarten und Zuſammenſetzungen blieben ur⸗ 
ſprüngliche Bedeutung und alter Sinn erhalten. Zuweilen 
ledoch ging die Erinnerung an das Einſt völlig verloren. 
Das war noch bei Gryphius (1639 nachzuweiſen) etwas 
Eßbares. Wenn Rehe äſen, tun ſie es im Hinblick auf die 
Vergangenheit. — Ehedem wurde „abgefeimt“ als „geläu⸗ 


tert“ verwendet, doch tauchte es bereits Mitte des 15. Jahr⸗ 


hunderts im Sinne von „raffiniert“ auf. — Der Ahne war 
entweder ein Großvater (ano) oder eine Großmutter (ane) 
und nichts darüber hinaus. — Für „aufrichtig“ ſagten unjere 
Ahnen: alaware: und das verſchliff ſich zum heutigen „al⸗ 
bern“. — Angſt und Bange find dasſelbe, ſind Beengung. 
Eingeengtſein. Beengſtigung, Beängitigung. afe war die 
Schweſter des Vaters. Das Eigenſchaftswort „biderb“ war: 
einem Bedürfnis entſprechend. — Brunſt bedeutete Brand, 
und Ding bedeutete Gerichtsperhandlung (Bedingung, ding⸗ 
feſt machen). Wer im Elend lebte, der beſand ſich (bis zu 
Ludwig Uhland) im Ausland. — Eine Ecke bezeichnete das 
Scharfe und Spitzige. — Daß fahren“ auf Schuſters Rappen 
vor ſich ging, dürfen wir der Wallfahrt entnehmen. — Ein 
feiger Menſch war ein dem Tode verfallener Menſch, ein 
frecher war ein mutiger und ein geiler, ein fröhlicher. — 
Getreide (getregede) nannte man das Erträgnis jeglicher 
Art. — In „gerben“ ſteckt die Wurzel „gar“, und ſo ver⸗ 
ſtand man unter „gerben“ ſchlechthin das Bereiten, das Gar⸗ 
machen. — Das Wort „Mitgift“ bewahrt die alte Gift, die 
dereinſt weiblichen Geſchlechts und ungiftig war: die Gabe. 
— Jeder Zufall war Glück, nicht allein der glückliche. Auf 


Das tanzende Sieb 


Von Werner Lobbenberg. 


Es iſt zuweilen von unbeſchreiblichem Reiz, einmal auf kurze 
Zeit dem lauten, jagenden, modernen Großſtadtleben entrückt zu 
ſein. Noch nirgends aber habe ich ſolche Tage p wahrhaft un⸗ 
getrübt verlebt, noch nirgends waren die Oertlichteiten imſtande, 
mich die Gegenwart ſo vollſtändig vergeſſen zu machen, wie in 
der alten Feſtungsſtadt Nördlingen, wo ich im vorigen Jahre 
beim Krainerbauern zu Gaſt war. Des Großbauern Haus jteht 
ſeit dem Jahre 1500. Die dunklen, knarrenden, gebogenen Trep⸗ 
pen, die Holzſchnitzereien und Steinfiguren an den Wänden, die 
roten Giebel, der zierliche Turmerker, aus all dieſem ſtrömt noch 
heute mit ganzer Kraft der Odem jener vergangenen Zeiten, da 
Kaiſer Maximilian hier mit ſeinem Gefolge über den Markt 
geſprengt oder die Schweden und auch ein ſpaniſches Regiment 
die Fauſt der Reichstruppen und der Bürger von Nördlingen zu 
ſpüren bekommen hatten. 

Draußen am Wall, in der Nähe des Berger Tores, liegt des 
Großbauern Grundſtück. Wenn ich morgens eine der blauen 


Bugenſcheiben öffnete, jo konnte ich weit hineinſchauen ins 
Land. bis hinüber nach den wuchtigen Formen des Jura. Wir 


hatten gleich am zweiten Tage das Stadtmuſeum beſucht und die 
Reichhaltigkeit der dort aufbewahrten Gewänder und Waffen. 
der Urkunden, Bilder und Folterinſtrumente bewundert. Mein 
Wirt hatte mir am Abend, als Folge dieſes Beſuches, viel zu 
erzählen über die Hexe vom Wennenberg, grauſige Prozeſſe und 
allerlei ſeltſamen Spuk, der noch bis in die heutige Zeit nicht 
ausgerottet ſein ſollte. Ich lächelte, aber der Bauer verſicherte 
hoch und heilig, daß die Geiſter von anno dazumal ſelbſt aus 
ſeinem eigenen Hauſe noch nicht gebannt ſeien. Erſt im vorigen 
Herbſt hätten die Hexen und die toten Körper gefallener Käm⸗ 
pen oben in ſeiner Scheuer ein nächtliches Feſt gefeiert, bei dem 
es toll zugegangen ſei. Ich ſchwieg, weil ich wußte, daß es ver⸗ 
gebens wäre, gegen dieſen allzu feſt eingewurzelten Glauben 
anzukämpfen. Aber ich ahnte nicht, daß ich um eine gewichtige 
Erfahrung auf dieſem Gebiete reicher von dem Bauer ſcheiden 
ſollte. 1 

Ich hatte am folgenden Tage einen Ausflug ins Ries 
unternommen. Die Nacht über blieb ich auswärts in einem Nach⸗ 
bardorf, da es mir für die Rückkehr nach Nördlingen zu ſpät ge: 
worden war. Als ich dann aber am übernfjjten Tage wieder 


uufgeregt heute Nacht. 


des Bauern Kaus betrat, ſah ich ſofort, daß hier etwas nicht in 
Ordnung war. Mein Wirt ſchlich bedrückt herum und ſchaute 
bleich aus 

„Das Sieb!“ ſagte er nur, als ich in ihn drang. 

„Was für ein Sieb? Was iſt damit?“ 

„Heite Nacht! Dees große Haferſieb! Es iſch in der Stub 
rumdanzt un hent nimmer aufhörn wolle!“ . 

„Ach was!“ ſagte ich, „Ein Sieb kann nicht tanzen, und Jer 
habt ſicherlich. .“ 

„Ha, es iſch net danzt? An ich ſag' Ihne, es iſch rumfuhr⸗ 
merft, daß uns die Haare hent zu Berge ſtande. Es war ganz in 
der Früh’ noch die Sunne iſch no net aufgange gweſe, do hört i 
in der Stuben ein Gekratz und Gerutſch. No han i ſchaut, aber 
's nix zu ſehn gweſt, weil’ no zu dunkel war. Aber dann han 
i's halt doch ſehn, des große Sieb an der Wand iſch auf'm 
Eſchtrich hin⸗ und herfahrn. J bin ganz ſchtill gweſt, aber dees 
Sieb hat nimmer Ruh geben. Gegen den Schrank und die 

ſchlavor iſch es gefahrn, daß i vor Angſt ſchier umkommen bin. 
Zum End bin i dann aus dem Bett naus un hab den Daniel 
gholt und die Kathrin. Die hent's dann auch gſehn. Aber ran⸗ 
traut hent ſich ſie au net. Nur der Daniel hat einen langen 
Stock holt un hat das Sieb zum Stillſtehen bringen wollen, aber 
do iſch dees Sieb noch toller gegen die Wand geraſt un wieder 
zruck, daß die Kathrin mit einem Schrei auf un davon iſch. 
Endlich hat ſich des Sieb um ſichſelbſt dreht, iſch mit einem mach 
tigen Schlag gegen die Tür gfallen, und dann erſt war's ruhig!“ 

Ich befragte den Knecht und die Magd. Es ſtimmte alles. 
Drei Menſchen hatten das große Haferſieb, das in des Bauern 
Schlafſtube ſtand einen wilden Tanz vollführen ſehen. Ich ging 
hinauf, um das Gerät zu unterſuchen, fand aber nichts Auf⸗ 
fälliges. Nun, ſagte ich mir, wir wollen die kommende Nocht 
abwarten: vielleicht kann ich dem Spuk einmal ſelbſt zuſehen. 

Nach dem Eſſen kam mein Bub ſchüchtern zu mir, den ich 
am vergangenen Tage zu Hauſe gelaſſen hatte, weil es ihn 
intereſſanter dünkte, mit den Ziegen und Kaninchen zu ſpielen, 
als mich auf meinen Exkurſionen zu begleiten. 

„Du, Vater,“ ſagte er leiſe, „die haben ſich alle ſo kurchtbar 
Ueber das Sieb. Gelt, du ſagſt ihnen 


nichts, daß ich geſtern abend die Katze drunter geſteckt habe?“ 


Die Schönſte Italiens . 
Dieſe 18 jahrige junge Dame, Jpama Frusco, iſt als ſchönſte 
Frau Italiens für 1933 erklärt worden. 


Schlote —, oder ein armes windſchiefes Soldatenkreuz reckt 
ſich am Weg Vergeßt uns nicht! — — 

Melancholiſch dehnt ſich unendlich weit das Lothringer 
Lund. Vor einem Dorf hält plötzlich der Wagen, eine kleine 
Panne. Wir ſteigen aus und im grellen Schein der Wagen⸗ 
laternen tritt wie ein Menſch aus dem Dunkel das ſteinerne 
Denkmal eines als Spion erſchoſſenen Cure —, das ſich ges 
ſpenſtig am Weg erhebt wie eine Warnung — — — 


Andere Zeiten — anderer Sinn 


Wie ſich die Bedeutung von Wörtern änderte. 
Von Hans Reimann. 


gut Glück; aufs Geratewohl — und das kann ſchief gehen. — 
Wer denkt daran, daß „häßlich“ das Eigenſchaftswort zu 
„Haſe“ iſt und „feindſelig“ bedeutet hat? — Ein Kalfaktor 
war einer, der warm machte, als ein Heizer (cale factor). 
— Im engliſchen „cloan“ und in uſerem „Kleinod“ haben 
wir den wahren Begriff des Kleinen: „klein“ war glänzend, 
koſtbar. — Ein hurtiges Pferd hieß ein Klepper. — Das im 
12. Jahrhundert einer unbekannten Quelle entiprungene 
„klug“ hatte die Bedeutung von „fein“. — Der Knecht war 
ein männliches Kind und alsdann (ſiehe Landsknecht) ein 
Krieger. — Unter „Kopf“ verſtand man einen hohlen Ge: 
genſtand, ſpäter einen Becher ſpäter als Bild eine Hirnſchale 
und ſchließlich das Haupt — „Kühn“ deckte ſich mit „kundig“. 
— „Lauſchen“ war: verborgen ſein. — Wer einen anderen 
lehrte, der brachte ihn auf den Weg, auf die Spur. Selt⸗ 
jamerweije jagt man von einem Gleis, es habe ſoundſoviel 
Spurweite. Liſt (von ſelben Stamm) war: Weisheit. And 
unſer „delirieren“ (zu Delirjum) birgt das lateiniſche Wökt 
für „Furche“ (lira), alſo daß delirieren wörtlich entgleiſen“ 
heißt. — „Leib“ war: das Leben. Eine Leibrente iſt keine 
Bauch⸗, ſondern eine Lebensrente. — „Leiche“ war: der 
Körper. Zeugnis davon legt der Leichdorn ab (das Hühner: 
auge). Wer einem zweiten Menſchen gleich war, der hatte 
denſelben Leichnam, dieſelbe Leiche (gesleih), und wer einem 
zweiten Menſchen nichts aufs Haar glich, ihm vielmehr an⸗ 
nähernd glich, der war ihm ähnlich. — Noch Luther ſchreibt 
„liederlich“, wenn er „geringfügig“ meint. Verher war es: 
zierlich. — Luder, ohne irgendwelchen Nebenſinn, wurde für 
„Lockſpeiſe“ gebraucht. — Der Maler Franz Marc iſt im 
Familiennamen das männliche Gegenjlüd zur Mähre, zum 
weiblichen Streitroß. — „Mal“ war die Zeit des Mahles, 
die Mahlzeit und im weiteren Sinn; die Zelt. „Sintemalen“ 
bedeutet nicht mehr und nicht weniger als: ſeit dem Mal. — 
Eine Memme war kein Feigling. Memme war die Mutter⸗ 
bruſt. — Wer ſich vermittelnd ins Mitte! legt, zeigt uns, 
daß „Mittel“ das nämliche war wie: die Milte, — Muhme 
nannte man die Schweſter der Mutter. — Eine Perſon (aus 
dem Lateiniſchen wie der Kalfaktor), war eine Maske (per⸗ 
ſonare: hindurchtönen). — Der Pfaffe, ohne Beigeſchmack, 
war: der Geiſtliche (fiehe: Pope). — Aus der Hiobspoſt 
dürfen wir ſchließen, daß Poſt“ eine Nachricht war. — Zu 
Kindern, die dreiſt und naſeweis find, jagt man, fie ſeien 
Racker Dieſes Wort „Racker“ war auf den Feger gemünzt, 
und „rackern“ bedeutet: ſäubern. — Oder man ſagt, ſie ſeien 
Rangen. Und was war eine Range? Sie war ein Mutter⸗ 
ſchwein. — Ein redlicher Mann war ein verſtändiger und 
nicht etwa ein ehrlicher Mann. — Ein ſchäbiger Mann war 
ein ausſätziger und nicht etwa ein geiziger Mann. — Und 
ein Schalk war ein Mann mit niedriger Geſinnung — Und 
ein Schelm? Ein Schelm war mitnichten ein Schalk. Der 
tote 150 hieß „Schelm“. — Unter „ſchimpfen“ war gleich⸗ 
bedeutend mit: ſcherzen. — In „ſchlecht und recht“ werden 
wir der urſprünglichen Beſchaffenheit der Wortes „ſchlecht“ 
inne, es war dasſelbe wie: ſchlicht. — „Schlimm“ hatte den 
Sinn von: ſchief und ſchräg — Was heißt „ſchonen“? Scho⸗ 
nen heißt: gut behandeln. Wen oder was muß man gut be⸗ 
handeln? Das Schöne! Schön iſt „ſtrahlend“ geweſen und 
„ſehenswert“. — Mit „Schund“ tun wir Minderwertiges ab. 
Es war dereinſt: der Balg. (Siehe: Schinder und Schind⸗ 
mähre). — Wer ſich verſchluckte und wer etwas verſchluckte, 
der ſchwelgte; denn „ſchwelgen“ war: verſchlucken. — Etwas 
iſt ſehr ſchmerzlich. Kann etwas ſehr ſchmerzlich ſein? Aber 
natürlich. Obwohl „ſehr“ (fiehe verjehren) an und für ſich 
„ſchmerzlich“ bedeutete. — Sobald das Waſſer kocht, beginnt 
es zu ſingen. Nun, „jengen“ war: fingen machen. (Ver⸗ 
gleiche: ſprengen und ſpringen.) — In Truſt“, den die Ame⸗ 
rikaner erfanden, und in unſerem Troſt ſchlummert das alte 
Eigenſchaftswort „treu“. Auch in „trauen“ iſt es einge⸗ 
kapſelt. Es bedeutete: feſt, baumſtark. — Tuſt du etwas 
vergebens, jo tuſt du es geſchenkweiſe: „vergebens“ iſt: als 
Geſchenk. — Die Vernunft war: das Vernehmen. — Ein 
verwegener Burſche war einer, der ſich beim Wägen, beim 
Verwiegen irrte, war einer, der falſch gewogen hatte. — 
Der Vetter war des Vaters Bruder. — Verachte ich meinen 
Feind wegen ſeiner Ra hſucht. Verachte ich ihn, weil ef 
rachſüchtig iſt. — Beſitze ich wenig Geld, ſo iſt mein Geld⸗ 
beſitz kläglich: zum weinen (wenig). 


Caurahütkte u. Umgebung 


Die Schulanmeldungen für die höhere Pripatſchule. Die 
Anmeldungen in die 2. bis 7. Klaſſe der höheren Privatſchare 
in Siemianowitz werden am 22., 23. und 21. Mai von 11 bis 
13 Uhr im Amtszimmer der hoberen Privatſchule entgegenge⸗ 
nommen Bei der Anmeldung ſind vorzulegen: die Geburts» 
urfunde, (Stammbuch), der Impfſchein (Wiederimpfſchein) und 
das letzte Schulzeugnts. Die Aufnahmeprüfung erfolgt am 16. 


und 17 Juni Spätere Meldungen werden nicht berüdjihtigt. 
Apothekendienſt. Am morgigen Sonntag verſiehl den Tas 


ges- und Nachtdienſt die ſtädtiſche Apotheke auf der Beuthener⸗ 
straße Den Nachtdienſt in der kommenden Woche hat die Berge 
und Hüttenapothbeke auf der ul. Sobiesficgo, 

Wochenmarkt⸗Verlegung. Infolge der kanoniſchen Viſitation 
und Firmung durch den Biſchof Adamski am Dienstag, den g. 
Mai d. Is. in der St. Antoniusparochie, wird der Dienstag⸗ 
Wochenmarkt auf Montag, den 8. Mai verlegt. m. 

Den Müttern zur Warnung. Am Nationalfeiertag wurden 
in einem Autobus der Streck e Siemianowitz⸗Kattowitz einem 
eiwa 5 jährigen Kinde beim Zuſchlagen der Tür die Finger ein⸗ 
geklemmt, jo daß ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen werden 
mußte. Den Eltern ſoll dieier Vorfall zur Warnung dienen, 
beim Einſteigen in den Autobus oder in ein anderes Befor⸗ 
derungsmirtel mehr auf ihre Kinder zu achten, um fie vor Scha⸗ 
den zu bewahren m. 

Ein Herrenfahrrad gefunden, Geſtern Nacht wurde auf der 
Baingow⸗Czeladzer⸗Chauſſee in der Nähe des Baingowichachtes 
ein herrenloſes Fahrrad im Chauſſeegraben von dem Gruben⸗ 
wächter aufgefunden. Ob es ſich hierbei um einen Unfall. Dieb⸗ 
ſtah! oder Ueberfall handelt, dürfte die Unterſuchung der Poli⸗ 
zei ergeben weiche das Fahrrad beſchlagnahmte. 

Verloren. Auf dem Wege vom Reſtaurant „Belweder“ bis 
zum Bahnhof iſt ein Trauring mit dem Zeichen R. C. Nr. 333 
abhanden gekommen. Der ehrliche Finder wird gebeten dieſen in 
unſerer Geſchäftsſtelle angeben zu wollen, m 


Die Anmeldungen zur deuiſchen Minderheitsſchule. Die 
Anmeldungen bezw, Ummeldungen in die deutſche Minderheirs⸗ 
volksſchule hatten einen über Erwarten großen Erfolg, trotz⸗ 
dem es den Erziehungsberechtigten nicht gerade leicht gemacht 
wurde. Es wurde wieder, wie alle Jahre, eine rege Propa⸗ 
ganda gegen die Anmeldung in die deutſche Schule getrieben, 
woran ſich beſtimmte Patrioten und ſogar Vorgeſetzte beteiligt 
harten. Die Erziehungsberechtigten ließen ſich jedoch in den 
meiſten Fällen nicht beeinfluſſen. 


Beſſerung im Kohlengeſchäft in Ausſicht. Die Abſatzkriſe auf 
un’eren Gruben ſcheint den Höhepunkt überſchritten zu haben. 
Zunächſt iſt auf Grund der Verlängerung der Kohlenkonvention 
um drei Monate, mit einer größeren Auftragserteilung an 
unſere Gruben zu rechnen und nachher werden auch wieder die 
Winterbeſtellungen welche regelmäßig im Juli einſetzen, das 
Kohlengeſchäft beleben Es ſteht alſo zu erwarten, daß die hohe 
Feierſchichtenzahl auf den hieſigen Gruben allmählich, aber ſicher 
aurüdgehen wird. 

Die Arbeitslage im Monat April. Auf den Gruben war 
der Monat April der ſchwärzeſte im ganzen Jahr. In Ficinus⸗ 
ſchacht wurde an 11 Tagen, in Richterſchacht an 12 Tagen gear: 
beitet. In der Laurahülte hatte die Abteilung Verzinkerei einen 
guten Monat mit durchschnittlich 20 Arbeitstagen. Im Gas» 
rohrwerk allerdings wurden nur 3 Betriebsſchichten verfahren, 
ſedoch wurden die Arbeiter noch mit 8 bis 9 Schichten in anderen 
Betrieben beſchäftigt. Im nahtloſen Rohrwert wurden 13 Be⸗ 
triebsſchichten verfahren. Die Arbeitslage in der Hütte iſt trotz 
augenblicklicher leichter Beſſerung unſtcher. 


Monatsbericht der Rettungsbereitſchaft. Im Monat April 
wurde von der Rettungsbereitſchaft in 38 Fällen Hilfe erteilt. 
und zwei in einem tödlichen Unfall, einer anſteckenden Krank⸗ 
keit, 4 ſchweren und 20 leichten Unfällen. Transporte wurden 
12 durchgeführt. 


g- Alter Turnverein. Die Fandballabteilung des Alten 
Turnvereins Siemianowitz veranſtaltet am morgigen Sonntag, 
den 7 Mai, einen Ausflug nach Emanuelsſegen, wozu auch die 


Frauenabteilung eingeladen wird. Treffpunkt im Hofe der 
Privatſchule, von dort Abmarſch Punkt 6 Uhr früh. 
Biſchofstage in der Kreuzparochie. Gebenedeit ſei der da 


kommt im Namen des Herrn“. Dieſe Begrüßungsworte leuch⸗ 
teten dem ankommenden Kirchenfürſten von einer künſtlich an⸗ 
gefertigten Ehrenpforte entgegen, an welcher der erſte feierliche 
Empfang durch die kirchlichen und weltlichen Körperſchaften der 
Kreuzparochie ftaitfand. Früh 48 Uhr verkündeten die Glocken 
die Ankunft des Oberhirten unſerer Diözeſe S. E. Biſchof 
Adamski. Feſtlich gekleidete Schulkinder, zahlreiche Vereine mit 
ihren Fahnen, bildeten auf der Zugangsſtraße, deren Häuser ge⸗ 
ſchmückt waren, das Ehrenſpalter Die Geiſtlichkeit, der Magi⸗ 
ſtrat, die Lehrerſchaft und Anordnungen der katboliſchen Vereine 
empfingen den aus der Richtung von Eichenau mit ſeinem Ge⸗ 
folge ankommenden hohen Gaft. Bürgermeiſter Popek richtete an 
den Ankommenden im Namen der Stadt die erſten Beg rüßungs⸗ 
worte Im Namen des Kirchenvorſtandes wurde der Biſchof in 
deutſcher Sprache von Herrn Imiolczyk und in polniſcher Sprache 
von Abg. Soſtnski begrüßt. Daraufhin bewegte ſich der Zug nach 
dem Gotteshaus, woſelbſt ein Mädchen den Begrüßungsprolog 
nrach. Unter dem Chorgeſang des Kirchenchores trat der Bilde) 
dor den Hochaltar, wo er vom Geiſtl. Rat Pfarrer Kozlik in 
beiden Sprachen begrüßt wurde. Der Kirchenfürſt Biſchof 
Adamski belonte ganz beſonders die Einmütigteit beider Natio⸗ 
nalitäten, welche ihm einen jo überaus glänzenden Empfang bes 
teiteten. Eine hl. Meſſe und eine Totenfeier für die Verſtor⸗ 
denen der Parochie und zuletzt der biſchöfliche Segen beſchloß die 
offizielle kirchliche Feier. Nach eingehender Viſitation der gan⸗ 
zen Kirche erfolgte eine kleine Unterbrechung. Um 10,15 Uhr 
land eine Prüfung der Schulkinder und um 11.15 Uhr der 
Schüler des polniſchen Gymnaſiums und um 12.15 Uhr der 
Schüier des Deutſchen Eymnaſiums ſtatt. Am Nachmittag be⸗ 
luchte der H. K. Biſchof in Begleitung des geiſtlichen Gefolges 
zas Kloſter und das Hüttenlazarett. Im katholiſchen Vereins⸗ 
„aus fand eine Konferenz der kirchlichen Vereine mit dem hohen 
Seit ſtatt, die durch den Geſang des deutſchen Kirchenchores ver: 
* wurde. Am Freitag pünktlich um 9 Ahr ſpendete S 
de Biſchof Adamski den Parochianen die hl. Firmung. Unge⸗ 
euer war die Zahl, derienigen, die in den Genuß der hl. Sa⸗ 
wamente der Firmung gekommen ſind. Das ſchöne Frühlings⸗ 
etter ermöglichte es, daß die Feierlichkeiten reibungslos von 
atten gingen. m. 


3 Vokal⸗ u. Inſtrumentalkonzert der „Freien 
Bie nger.“ Zu dem, am morgigen Sonntag, um 3 Uhr nachm., im 
lenbof ſtattfindenden, aroßen Konzert, laden die Sänger alle 
litglieder der freien Arbeiterbewegung, ſowie Freunde und 
onner jreundlichſt ein. Geiungen werden Tendenz, Volks: und 
Frühlingslieder und Heiteres, alſo ein reichhaltiges Programm. 


— ee 


Sporineuigkeiten aus Siemianowil; 


Fußball, 
Repräſentat'pſpiel: Stemianowitz — Orzel, Jednosc, Orkan und 
K. S. Bittkon komb. 

Am morgigen P. 3. P.⸗Tag hat der Polniſche Fußballver⸗ 
band mehrere Repräſentativpſpiele angeſetzt, deren Erlös der P. 
3. P.⸗Kaſſe zufällt. Auf dem Jednoscplatz in Michalkowitz wird 
ſich eine Auswahlmannſchaft der Stadt Siemianowitz mit einer 
gleichen der Vereine, Orzel, Jednosc, Orkan und K. S. Bittkow 
begegnen. Spielbeginn 4 Uhr nachmittags. Vorher ſteigt ein 
Jugendſpiel. 

Tennis. 

Qualifitations⸗Turnier des Siemlanowitzer Tennisklubs. 

Auf den Tennisplatzen des Siemianowitzer Tennisklubs 
ſteigt am heutigen Sonnabend und morgigen Sonntag ein 


Qualifikations⸗Turnter, an welchem ſich faſt die geſamte Akti⸗ 
vitas bereiligen wird. Die Sieger aus dieſem Turnier werden 
demnächſt den Verein bei den diesjährigen Meiſterſchaften ver» 
treten. 
Sport am heutigen Sonnabend. 
Fußball. 
07 Laurahütte — Stadion Königshütte. 

Am heutigen Sonnabend nachmittags 15.15 Uhr ſteigt auf 
dem 07⸗Platz ein vielverſprechendes Fußballtreffen zwiſchen den 
obengenannten Gegnern. 07 wird diesmal mit einer vollkom⸗ 
men neuen Mannſchaft auf dem Platz erſcheinen. Vorher |pielen 
die Reſerven. m. 


Das deutsche Crtsblaftf 


die Laurahütte⸗Siemianowitzer Zeitung 
sehört in jede Familie! 
— N A pgKꝓ 
Zu beziehen durch die Geſchäftsſtelle ſowie durch die Austräger. 


Das verſtärkte Krejci Streichorcheſter gibt in dieſem Jahre 
ſein erſtes Konzert und tritt mit einem neuen, hervorragendem 
Programm auf, 

Dieſe Veranſtaltung verſpricht ein wahres Volksfeſt zu mer; 
den, und außerdem find die Eintrittspreiſe fo niedrig gehalten, 
daß ein jeder Daran teilnehmen kann. Eintritt 20 Groſchen, 
Arbeitsloſe mit Ausweis 10 Groſchen! 


Gottesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzlirche, Siemianomig. 
Sonntag, den 7. Mai. 
6 Uhr: von der poln Ehrenwache. 
7.30 Uhr: für verſt. Viktor Kipka u. Verſt. desſelben Hauſes 
8.30 Uhr: zum bl. Joſef auf die Int. des kath. Geſellenvereins. 
10.15 Uhr: für die Parochianen. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 7 Mai. 

6 Uhr: auf die Int. Leguminski. 

7.30 Uhr: für die Parochianen. . 

8.30 Uhr: mii Afſiſtenz auf die Int. der Erſtkommunikanten. 

10.15 Uhr: für ein Jahrkind Witula. 
Montag, den 8. Mai. 

6 Uhr: mit K. fur verſt. Robert Wzatek. 

6.30 Uhr: mit K. für verſt. Agnes Gogolla, Thereſta Kolo⸗ 

dziej und Maria Prabella. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
Sonntag Inbilate, den 7. Mai. 
Kollekte für das Altersheim in Katowice. 
8.30 Uhr: Beichte und Feier des hl. Abendmahls. 
9.30 Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
3 Montag, den 8. Mai. 
Spielnachmittag des Jugendbundes, Monatsverjammlung. 


Aus der WojewodſchaftSchleſien 


Beratungen der Sozialkommiſſion 

des Schleſiſchen Sejms 
Geſtern hat die Sozialkommiſſion des Schleſiſchen Seims 
eine Sitzung abgehalten. Zuerſt befaßte ſich die Sozialkom⸗ 
miſſion mit dem neuen polniſchen Handelsgeſetz und ſtimmte 
der Ausdehnung dieſes Geſetzes auf die ſchleſiſche Wojewod⸗ 
ſchaft zu. Außerdem hat die Sozialkommiſſion heſchloſſen, alle 
Ueberſchüſſe, die 2000 Zloty betragen, dem Arbeitsbeſchaf⸗ 
fungsfonds zu überweiſen. 


Reformen in der ſchleſiſchen Schulabteilung 

Auf Anordnung des Herrn Wojewoden wurde in der 
ſchleſiſchen Schulabteilung in den letzten Tagen eine Reor⸗ 
ganiſation durchgefuhrt. Ab 1. Mai wurde eine Hauptbil- 
dungsabteilung eingerichtet. Bis jetzt beſtanden in der 
Schulabteilung 8 Ausſchüſſe und ab 1. Mai ſollen nur 
5 Ausſchüſſe deſtenen. Es werden beſtehen: 1. Der Allge⸗ 
meine Ausſchuß. 2. Perſonalausſchuß. 3. Allgemeiner 
Schulbildungsausſchuß. 4. Berufsſchulbildungsausſchuß. 
5. Außerſchulbildungsausſchuf. Die hygieniſche Abteilung 
wird dem Allgemeinen Ausſchuß angegliedert und die Mit: 
telſchulabteilung wird dem Allgemeinen Schulbildungsaus⸗ 
ſchuß angegliedert. Die Kunſtabteilung wurde dem Per⸗ 
ſonalausſchuß angegliedert. Alle dieſe Reformen wurden 
auch im Kultusminiſterium in Warſchau durchgefuhrt und 
die Regierung legt Wert darauf, daß auf dem Schulgebiete 
im in Lande eine Vereinheitlichung Platz greift. Na⸗ 
türlich ſpielen hier auch Sparmaßnahmen eine Rolle, ob 
— dabei Einſparungen erzielt werden, laßt ſich ſchwer 
agen. 


Direktor des Arbeitsbeſchaffungsfonds 
in Kattowitz 


Der Direktor des Arbeitsbeſchaffungsſonds, Herr Grun⸗ 
wald iſt geſtern in Kattowitz eingetroffen. Herr Grun⸗ 
wald will ſich zuerſt die Schrebergärten, die an die Arbeits⸗ 
loſen verteilt wurden, anſehen. Er wird daher in mehreren 
Induſtrieortſchaften vorſprechen und dieſe Schrebergärten 
beſichtigen. Auch will er die Arbeitsloſenheime beſichtigen, 
die in den meiſten Induſtriegemeinden eingerichtet wurden. 
Zuletzt fährt Herr Grunwald nach Ligota und wird ſich mit 
der freiwilligen Arbeitskolonne erhanten. 


Zwei ſchwere Vergiflungen 
auf Wolfgang-Waweigrube 
Auf der Wolfgang Wawelgrube in Ruda find zwei To⸗ 
desfälle durch Gasvergiftungen vorgekommen. An Vergif⸗ 
dungen find nämlich zwei Maſchiniſten geſtorben. Zuerſt 
hat man den Maſchiniſten Hermann Matura, der die Pum⸗ 
pen bediente, herausgeſchafft. Matura wohnt in Orzegow 
und hinterließ Frau und 3 Kinder. Auf der Wolfganggrube 
bat Matura jert 1907 gearbeitet. Der zweite Mlaſchiniſt 
Julian Krajczyk, der ebenfalls vergiftet war, wohnt in 
Ruda und hinterlaßt Frau und 1 Kind. Auf der Wawel⸗ 


grube hat er ſeit 1922 gearbeitet. Die Leichen wurden in 
die Totenkammer nach Rudzla Kuznia geſchafft. Das Ober⸗ 
bergamt Königshütte hat eine Unterſuchungskommiſſion nach 
Ruda geſchickt, die die Urſachen der Vergiftungen unter⸗ 
ſuchen wird. 


Eine allgemeine Amneſtie in Sicht? 

Die polniſche Preſſe veröffentlicht aus Warſchau Be⸗ 
richte über eine zu erwartende Amneſtie im Zuſammenhange 
mit der Wahl des neuen polniſchen Staatspräſidenten. Die 
Amneſtie wird nach den Wahlen veröffentlicht und fie ſoll 
ſich auf die meiſten Vergehen beziehen, die polttiſchen nicht 
ausgenommen. Die letzte Amneſtie bezog ſich auf die poli⸗ 
tiſchen Vergehen nicht, umfaßte aber alle Preſſevergehen. 
Der Staatspräſident wird bekanntlich für die Dauer von 
7 Jahren gewählt, und das iſt zweifellos ein ſehr bedeu⸗ 
tender Staatsakt. Die Amneſtie wird aber erſt nach Amts⸗ 
antritt des neugewählten Staatspraſidenten veröfſentlicht. 
Bis jetzt wurden dieſe Berichte offiziell noch nicht beſtätigt, 
aber man kann annehmen, daß ſie auf Wahrheit beruhen. 


Leiſtungen des Bakteriotogiſchen Inſtituls 

Im Jahre 1932 wurden durch das Bakteriologiſche In⸗ 
ſtitut beim ſtädtiſchen Schlachthof in Kattowitz in 188 Fällen 
ſchwere Fleiſcherkrankungen an Schlachttieren feſtgeſtellt. 
Es handelte ſich in 75 Fuͤllen um Schweinetrichinen, in zwei 
Fällen um Fäulnisbakterien, 21 Rotlauf, in je einem Falle 
um Tollwut und Giftkeime, in 54 Fällen um Geflügelcholera 
und in 9 Fällen um Miſchſchläuche (Darmertrankungen). 
In 25 Fällen konnte die Art der Bakterien nicht ſeſtgeſtellt 
werden. Auf Anordnung des Inſtituts wurden 46 Schlacht⸗ 
tiere (vorwiegend Schweine) wegen ſchwexer anſteckender 
Krankheiten verbrannt oder auf andere Weiſe vernichtet. 
Feſtgeſtellt wurde bei ſehr vielen Schlachttieren minderwer⸗ 
tiges Fleiſch, das durch künſtliche Fütterung oder durch 
Impfungen an Nährwert eingebüßt hat. 


Millionen-Steueraffäre Kotzias vor Gericht 


Am geſtrigen Freitag war vor dem Landgericht Karto⸗ 
witz die ſenſattonelle Steueraffäre gegen den vereideten 
Bücherreviſor Hermann Kotzias und 20 Mitangeklagte an⸗ 
geſetzt. Unter dieſen Angeklagten befinden ſich weitere 
Bücherreviſoren, ſowie 4 frühere Beamte des Finanzamtes, 
welche Beſtechungsgelder in Höhe von 2 000 bis 6 000 Zloty, 
aber auch andere Geſchenke entgegengenommen haben jollen. 

Weiterhin ſind viele bekannte Geſchäftsleute bezw. Fir⸗ 
meninhaber angeklagt. Zu dieſem Rieſenprozeß werden 
26 Zeugen, ſowie 8 Bücher- und Steuerſachverſtandige aufge⸗ 
boten. Nach dem Anklageakt ſoll der Staatsſchatz durch die 
Machinationen des Kotzias und Genoſſen um außerordentlich 
hohe Summen, welche in die Millionen gehen, geſchädigt 
worden ſein. Sechs Angeklagte, ſowie eine Reihe von Zeus 
gen waren zu der Verhandlung nicht erschienen. Laut ges 
richtlichem Beſchluß ſoll zwangsweiſe Vorführung dieſer An⸗ 
geklagten und Zeugen erfolgen. Die Prozeßſache wurde da⸗ 
her vertagt. 


Kattowitz und Umgebung 
Großer Waldbrand bei Muchowiec. 

In den Vormittagsſtunden des geſtrigen Freitag brach auf 
dem großen Waldkomplex zwiſchen dem Forsthaus in Mucho⸗ 
wiec und der Reitbahn unweit der Schießſtände am Park 
Kosciuszki, ein ſchwerer Brand aus. Infolge der Geführlich⸗ 
keit des Brandes wurden ſämtliche Feuerwehren der nächſten 
Umgebung durch langanhaltendes Sirenengeheul nach der 
Brandſtelle angefordert. In kurzer Zeit rückten dort neben der 
ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr Kattowitz noch die Wehren aus 
Brpnow, Zakenze und Ligota an. Zu den Löſcharbeiten wurden 
auch Soldaten herangezogen, die dort gerade eine Uebung ab⸗ 
hielten. Nach mehrftündiger Arbeit gelang es durch Abholzung 
und Aufwerfen von Erdmaſſen, den Brand zu lokaliſieren und 
allmählich ein zudämmen. Infolge der großen Entwicklung von 
Rauchgaſen wurden dieſe Arbeiten ſehr erſchwert Ein Soldat 
erlitt Verletzungen und wurde in bewußtloſem Zuſtand nach dem 
Spital überführt. Man nimmt an, daß dieſer große Waldbrand, 
infolge Unachtſamkeit hervorgerufen worden iſt. Der Br» 
shaden dürfte erheblich ſein. 5 


Perſonenauto prallt gegen einen Gaslaternenpfahl. An 
der Straßenkreuzung der ul. Pocztowa u. Mlynska in Katto⸗ 
witz prallte das Perſonenauto Sl. 7 262 mit Wucht gegen den 
dort ſtehenden Gaslaternenpfahl. Der Aufprall war ſo 
heftig daß der eiſerne Maſt umgelegt wurde. Durch die 
Glasſplitter wurde ein 5jähriger Knabe, welcher ſich in der 
Nähe der Unglücksſtelle befand. im Geſicht verletzt. Der 
Chauffeur, welcher den Verkehrsunfall ſelbſt verſchulde . 
raſte mit dem Auto ſchnell davon. 

Erſparniſſe uſw. in Höhe von 9000 Zloty geſtohlen. C. e 
böſe Ueberraſchung wurde dem Wohnungsinhaber Johann 
Holeczek von der ulica Miczkiewicza in Kattowitz zuteil, als er 
von einer Beuthener Fahrt nach Haus zurückkehrte. Während 
ſeiner Abweſenheit ſtatteten Spitzbuben der Wohnung einen Be⸗ 
ſuch ab und machten dort reiche Beute. Sie ſtahlen 5500 Zloty 
in bar, 11 Goldſtücke zu 20 Mark, 3 Goldſtücke zu 10 Mark, 180 
Marl Silbergeld, 30 Stück Jubiläumsmünzen zu 2 und 3 Mark, 
eine goldene Uhr, Marke „Omega“, 3 goldene Ringe mit 
Brillanten, 2 goldene Damenuhren, ferner eine Goldmünze (100 
öſterreichiſche Kronen), eine goldene öſtereichiſche Medaille und 
andere, kleinere Wertgegenſtände. Der Eeſamtſchaden betragt 
9000 Zloty. Die Wohnung wurde zwar von einem Dienſtmädchen 
beauchſichtigt, doch führten die Diebe ihr Vorhaben in einer Zeit 
aus, während welcher das Dienſtmädchen außer Haus weilte 


Zawodzie. (Verrohte wi” Bei der Po⸗ 
lizeiſtelle in Zawodzie erſtattete Frau Rofalie Bittner, ul. 
Poſia 8, davon Anzeige, daß ihr 11jähriger Sohn von zwei 
halbwüchſtgen Burſchen in böswilliger Abſicht in eine tiefe 
Sandgrube hinabgeſtoßen wurde. Dem bedauernswerten 
Kinde wurde die linke Hand, infolge des heftigen Aufpralls, 
mehrfach gebrochen. Als Täter kommen angeblich der 16jäh⸗ 
rige Gerbarbd Barski und Emanuel Moryniok aus Zawodzie 
in Frage Der Knabe wurde nach dem Spital geſchafft, um 
ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen. Die Polizei hat in 
dieſer Angelegenheit weitere Feſtſtellungen eingeleitet. Eine 
exemplariſche Beſtrafung der Rohlinge wäre am Platze. 


Königshütte und. Umgebung 

Beim Sport verunglückt. Bei den am Staatsfeiertag 
em Königshütter Stadion veranitalteten Wettkämpfen er⸗ 
eignete ſich ein bedauerlicher Unfall. Bei einem Austrag 
brach die Aniela Tomaſchewski von der ul. Wandy 30 ein 
Bein und mußte mittels Sanitätswagens in das ſtädtiſche 
Krankenhaus eingeliefert werden. 


Ein Dachſtuhlbrand. Im Hausgrundſtück ul. By⸗ 
tomska 31 entſtand ein Dachſtuhlbrand, der anſcheinend durch 
das Defektſein eines Schornſteines entitanden iſt. Die 
ſchnellerſchienene ſtädtiſche Feuerwehr löſchte den Brand in 
verhältnismäßig ſchneller Zeit und verhinderte jede weitere 
Feuersgefahr. 

In der Wohnung überfallen. In der Wohnung des 
Wilhelm Steindorf an der ul. Gornicza 50 erſchien ein ge⸗ 
wiſſer Bannert aus Schwientochlowitz und fing mit ihm 
einen Streit an. Plötzlich griff B. nach einem Küͤchenmeſſer 
und verletzte St. zweimal erheblich. 


Folgen des Altohols. Der Paul Bochenek aus Ein⸗ 
trachthütte jtürzte im betrunkenen Zuſtande von der Treppe 
des Moſt Wolnosci und mußte mit erheblichen Verletzungen 
in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden. 

Ladeneinbruch. In das Friſeurgeſchäft von Turczyk an 
der ul. 3⸗go Maja 103 drangen Unbekannte ein, entwendeten 
verſchiedene Friſeurapparate im Werte von 200 Zloty und 
verſchwander in unbekannter Richtung. 


Diebſtähle. Im Geſchaft der Marie Skowronek an der 
ul. Wolnosci 16 entwendete ein Unbekannter eine Mappe 
mit Stempelmarken im Werte von 50 Zloty. — Der Wanda 
Pirtowa aus Schwientochlowitz wurde im Geſchäft an der ul. 
Wolnosci 14 eine Geldtaſche mit Inhalt geſtohlen. Es 
wurde ſofort eine verdächtige Perſon feitgenommen. Weil 
ber nichts vorgefunden wurde, mußte Freilaſſung erfolgen. 


Widerstand gegen die Staatsgewalt. Im Dezember v. Is. 
stellte die Polizei den Kutſcher Fritz Kleinot aus Eintrachthütte 
in Königshütte, weil er angeblich Kohle aus den Biedaſchächten 
suf jeinem Fuhrwerk hatte. Der Aufforderung, das Gefpann 
nach dem Magiſtratshof zu bringen, leiſtete er nicht Folge, und 
detonte, daß es ſich um Kohle von einem Grubenhof handle. 
Trotzdem beharrte der Beamte auf ſeinem Standpunkt. Als er 
& abführen wollte, hielt ſich dieſer am Wagen feſt und erklärte 
daß den Beamten die Sache nichts anginge. Dafür hatte er ſich 

vor der Königshütter Strafkammer zu verantworten und wurde 
zu 6 Wochen Haft verurteilt. Zugebilligt wurde ihm eine 
5 jährige Bewährungsfriſt. 


Myslowitz und Umgebung. 

Vetriebsunfall auf der Myslowitzgrube. Der Werkmeiſter 
Grabe wurde im Betriebe ſchwer verletzt. Bei der Kontrolle 
einer Schmiedearbeit löſte ſich beim Zuschlagen der ſchwere Ham⸗ 
mer und fiel mit aller Wucht dem, in unmittelburer Nähe bes 
finolichen. Betriebsleiter B. auf den Fuß. Der Schlag war ſo 
ſchwer daß der Fuß gebrochen wurde. 


Schoppinitz. (Rotſchacht fordert neue Opfer.) In 
einem Schoppinitzer Notſchacht wurde der, nach Kohlen grabende, 
Arbeitsloſe Johann Janik durch Kohlengaſe ſchwer betäubt. Nur 
mit großer Mühe gelang es, einem Kollegen den Beſinnungs⸗ 
loſen noch rechtzeitig aus dem Schacht zu ziehen. 

Nickiſchſchacht. (Ar beitsloſer verübt Freitod) In 
feiner Wohnung auf der ulica Koscielna 7 in Nickiſchſchucht ver 
übte der arbeitsloſe Witwer Paul Jarosz Selbitmord durch Er⸗ 
Hängen. Der Tote wurde in die Leichenhalle überführt. 


Ein nicht alltäglicher und darum ungewöhnlicher Prozeß ge⸗ 
langte vor dem Kattowitzer Burggericht zum Austrag Zu ver⸗ 
antworten hatten ſich Redakteur Jan Kawalec von der 
„Gazeta Robotnicza“ und ein gewiſſer Sylveſter Ludyga. 
Beide hielten vor längerer Zeit an dem Grabe eines Arbeits- 
loſen auf dem Friedhof in Welnowietz Grabreden. Die Anklage 
lautete wegen 

Verunglimpfung der Geiſtlichkeit und Störung während 

einer geiſtlichen Amtshandlung. 

Ueber dieſen Vorfall iſt folgendes zu berichten: 

Der jugendliche Arbeitsloſe, Alfred Sidlo, aus Welnowiec, 
warf ſich eines Tages in einem Verzweiflungsanfall unter die 
Räder des Zuges und fand auf dieſe Weiſe den Tod Da ihm 

als Selbſtmörder ein kirchliches Begräbnis verweigert 
worden til, delegierte die ſozialiſtiſche Partei, zwecks Teilnahme 
an dem Begräbnis dieſes Arbeitsloſen, den Redakteur Jan 
Kawalec. Nach Abſingen einiger kirchlichen Trauerlieder durch 
das Trauergefolge, begann Kawalec mit ſeiner Grabrede um 
an die Angehörigen des Toten einige Troſtworte zu ſprechen. 
Bald jedoch ſchritt auf den Redner der Geiſttiche Dr. Trocha 
zu, welcher vom Ortspfarrer nach dem Friedhof entſandt wor⸗ 
den war. 

Kawalec erkannte den Geiſtlichen im erſten Moment 

nicht und ſtieß dieſen mit der Hand zurück, 
da er glaubte, daß ihm eine Ziwilperſon verwehren wolle, die 


Schwientochlowitz und Umgebung 


Lagiewniki. (Straßenpaſſant von Motorradler 
angefahren.) Auf der ulica Bytomsba in Lagiewniki wurde 
der Jan Osmat von einem Motorradler angefahren. Der Stra⸗ 
ßenpaſſant kam zu Fall und erlitt einen Bruch des rechten Betr 
nes Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe an Ort und 
Stelle wurde der Verunglückte nach dem Knappſchaftslazarett in 
Königshütte geſchafft. Nach den bisherigen polizeilichen Feſt⸗ 
stellungen ſoll der Verunglückte ſolbſt die Schuld an dent Ver⸗ 
ne tragen, welcher es an der notwendigen Vorſicht feh⸗ 
en ließ. 


Bielitz und Umgebung 

Seibitmorduerjun, Am 5. d. Mts. verſuchte der 30 Jahre 
alte, arbeitsloſe in Lipnil wohnhafte Stanislaus Jakubiec 
in der Wohnung feiner Schweſter in Matzdorf einen Selbſt⸗ 
mord, indem er ſich durch einen Revolverſchuß in die linke 
Lungengegend ſchwer verletzte. Der Schwerverletzte wurde 
in das Bialaer Spital überführt. Das Motiv zr dieſer 
e bildete Arbeitsloſigteit und große Not: 
lage. 

Beim Spielen verunglück. Am Mittwoch nachmittags 
ſtürzte die 4 Jahre alte Roſa Penkala aus Lipntk, wohn⸗ 
haft auf der Polna, beim Spielen im Hofe jo unglücklich, 
daß ſie ſich auf einer Glasſcherbe auf dem rechten Unterarm 
eine klaffende Schnittwunde zuzog. Die Rettungsgeſell⸗ 
ſchaft überführte das Kind ins Bielitzer Spital. 

Selbstmord infolge unheilbaser Krankheit. Im Bie⸗ 
liger Spital erhängte ſich im Kloſett der 77 Jahre alte 
FJoſef Oſtroſz von der Schlachthausſtraße. Er beging die 
Tat wegen einer unheilbaren Krankheit. 


Rundlun? 


Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ram m 
11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 Prog rammanſage: 
12.10 Preſſerundſchau; 12,20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Stalipiattentongert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten: 14.10 Pauſe: 15.00 Wiriſchaftsnachrichten. 

Katlowig. 

10.00: Gottesdienſt aus Lemberg. 
15.10: Konzer. 
19.00: Mitteilungen und Schall⸗ 
19.25: Hörſpiel 


Sonntag, 7. Mat, 
14.40: Warum beten? 14.55: Briefkaſten. 
18.30: Schleſiſche Fabeln 
19.10: Konzert. 


platten. 


Gerichtliches Nachſpiel einer ſozial. Grabrede 


Grabrede zu halten. Unmittelbar darguf jedoch trat Kawalec 
zurück, worauf der Geiſtliche einige Amtshandlungen am Grabe 
des Toten vornahm Erſt daraufhin und zwar, als der Geiſi⸗ 
liche ſeine Zeremonien beendet hatte, ſetzte Kawales ſeine Grad 
rede fort. Er brachte in dieſer zum Ausdruck, daß dem Ar⸗ 
beitsloſen ein kirchliches Begräbnis verweigert worden iſt und 
man 

dann ſchnell einen Geiſtlichen entſandte, nachdem zuvor 

von ſozialiſtiſcher Seite eine koſtenloſe Begräbnisfeier 

zugeſichert war. 

Kawalec übte dann ſcharfe Kritik und rügte das Verhal⸗ 
ten der Geiſtlichkeit, wobei er ſich einer draftiſchen Ausdrucks⸗ 
weiſe bediente In ähnlichem Sinne äußerte ſich dann Sylve⸗ 
ſter Ludyga als zweiter Redner, 

Das Gericht bejahte die Schuldfrage und ſtellte ſich über⸗ 
dies auf den Standpunkt, daß, neben einer Verunglimpfung der 
Geiſtlichkeit, auch eine Störung wahrend einer geistlichen Amts⸗ 
handlung vorlag und zwar von dem Moment an, als der Geiſt⸗ 
liche mit ſeinen Zeremonien am Grabe des Toren begann. Das 
Urteil 

für Redakteur Kawalec lautete auf drei Monate um 

für den Mitangeklagten Sylveſter Ludyga auf ig 

Wochen Gefängnis. 
Gegen das Urseil wurde Reypiſton eingelegt. 


Montag, 8. Mai. 11 40 Nachrichten. 12.10: Schall⸗ 
platten. 15.40: Börſe. 16.00: Schallplatten. 17.00: Hiſto⸗ 
riſcher Vortrag. 19.15: Mitteilungen und Schallplatten. 


19.30: Am Horizont. 20.00: Unterhaltungskonzert. 


Warſchau. 

Sonntag, 7. Mai. 9.55. Programm 10.00: Gottesdienſt 
aus Lemberg. 12.15. Konzert der Philharmonie. 14.00: 
Für Landwirte. 14.20: Konzert. 14.40: Für Landwirte. 
15.05: Konzert 16.00: Jugendfunk 16.25: Schallplatten. 
16.45: Ueber Java. 17.00: Geſang. 18.00: Konzert. 19.00: 
Allerlei. 20.00: Bunte Stunde 21.00: Nachrichten. 21.10: 
Orcheſter⸗ und Geſangskonzert. 22.25 Tanzmuſik. 

Montag, 8. Mat. 1140: Nachrichven. 12.10: Schall⸗ 
platten. 13.20: Wetter. 15.10: Mitteilungen und Brief⸗ 
kaſten. 15.50. Schallplatten. 16.25: Franzöſiſch. 17.00: 
Konzert. 19.00: Allerlei. 19.20: Vortrag. 20.: Unterhal⸗ 
tungskonzert. 21.40: Klaptermuſik. 23.00: Tanzmunt, 


Breslau und Gleiwitz. 


Gleichbleibendes Werktagsprog ram m 
20 Morgenkonzert: 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1 Mittagskonzert: 13.45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14.05 2 Mittagskonzerr; 14.45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 

licher Preisberich! Börie, Preſſe 

Sonntag, 7. Mai. 7.00: Frühkonzert. 8.00: Plauderei. 
9.00: Ratgeber am Sonntag. 9.55: Glocken 10.00: Evan⸗ 
geliſche Morgenfeier. 11.15: Brahms⸗Huldigung. 12.15: 
Mittagskonzert. 2.00: Nachrichten 2.10: Gereimtes — Un⸗ 
gereimtes. 2.25: Vortrag 2.40: Deutſche Sagengeſtalten 
3.00: Kinder⸗Stunde. 3.30: Hörbericht. 4.30: Staffelbör⸗ 
bericht vom Groß-Wartenberger Dreiecksrennen 5.15, Uns 
terhaltungskonzert. 6.40. Lieder zur Laute. 7.05. Sport. 
7.15: Wetter. 7.35: Gedenkfeier im Grabe Johannes Brahms. 
8.00: Brahms⸗Konzert. 10.00: Wetter, Nachrichten, Sport. 
Anſchließend Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſtk. 

Montag, 8. Mai. 10.10: Schulfunk. 11.30: Konzert. 
1.05: Neue Platten. 2.45: Schallplatten und Reklame 
3.40: Bücherbeſprechung. 4.00: Vortrag. 4.20: Opern⸗ Nach⸗ 
mittag. 5.30: Vortrag. 5.55: Ueber völkiſche Zulturvoltt'k. 
6.35: Schallplatten. 7.00: Stunde der Nation. 8.00: Deuiſch⸗ 
land braucht Kolonien, Hörſpiel. 9.20: Heitere Stunde, 
10.30: Zehn Minuten Funktechnik. 10.40: München⸗Breslau 
Bayern⸗Schleſien, von Hellmut Lucas. 


Reinhard Mai in Kartowitz. 
Druck der Kattowitzer Bude 
Katowice. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Verlag „Vita“ Sp. z. ogr. odp. 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., 


reichhaltiges Laser 


in Schulbüchern, sämtl. Schul- u. Zeichen- 
Artikel in den besten Ausführungen zu vorteil- 
haftesten Preisen. Schreibhefte, Oktavhefte, Vokabel- 
hefte, Notenhefte, Stenographiehefte, Millimeterhefte, 
Aufgaben- und Löschblatthefte, Stundenpläne, 
Schiefertafeln, Griffeln, Federkästen, Schwämme, 
Bleistifte, Federhalter, Radiergummi, Knetmasse, 
Bleistiftspitzer, Zeichenmappen, Zeichenblocks, 
Zeichenhefte, Zeichenständer, Skizzenblocks, Pastell- 
kreiden, Farbkästen, Pinsel, Tuschen aller Art, 
Büchertaschen, Frühstückstaschen, Notenmappen, 
Ordnungsmappen, Zeugnismappen usw. — Reiß- 
zeuge, Schul-Zirkel in allen Preislagen. 


Für 


Gastwirte und Hoteliers 


— Strohhalme 
2 Papierservietten 
dünsten = Bonbücher 
ofen: = Zahnstocher etc. 


Buch- und Papierhandlung, ul. Bytomska 2 


(Kattowitzer u. Laurahütte-Siemianowilzer Zeitung) 


ir empfeſilen unser 


Buch- und paplerhandlung, Bytomska 2 


Ze 


Schreibzeug -Garnituren 
Photoalben 
Poesie- und Tagebücher 


Moderne Brieftaschen 
mit Buchstaben- oder 
Namenaufdruck 


=== Buch- und Papierhandlung, Bytomsku 7 


(Kattowitzer und ILaurahü le Siemianowitzer Zeitung) 


INDUSTRIE 
GEWERBE 
HANDEL 
VEREINE 
PRIVATE 
IN 
POLNISCH 
DEUTSCH 
e KATOWICE 
E g UL.KOSCIUSZKI 29 
TEL. 20% NAKLAD DRUKARSKI 
Empfehlenswerte R 
Kommuniongeschenke, 
2 
Goldfüllfederhalter i 
Edelmetall- H 
Taschenbleistifte : 
Brieftaschen H 
Schreibmappen : 


BUC HER. BROSCHÜREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOMk, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE. PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UNB VERTRETERBESUCH 


— — — R j 


ſeber Bücher 


zu niedrigsten Preisen 


Buch- und Papierhandlung 
(Kattowitzer und Laurauüfte-Sſemiabowiktzer Zeitung, ul. Bytomsan 2) 


Siemestelle wm... Stern neueſte 


Einfleischerladen 


mit Schlachthaus. Werts 
ſtelle u. kleiner Wohnung 


ift ſofort zu vermieten 


Stemlanowic#,Smilowsklego 25 


PAPIER 
LAMPEN 
SCHIRME 


in allen Preislagen 


Buch- und Papiernanglußg 


Kattowilzer und Laurahütte“ 
Siemianowitzer Zeitung. 
Bylomaka 2. 


inet) DEDERLENGREREN 


Modeuſchau 


ſowie andere Modenblaätter 
ſind ſoeben neu eingetroffen und in unſerem Zweig! 
geſchäft Siemianowice, ul. Hutnicza 2 erhältlich. 
ERREGER eee deem dc 


1 
3 


polnisch und deutsch 


in allen Ausführungen 


zuhaben 


